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Dem Roten Subbotnik 
gewidmet

Nach dem
Das Kollektiv der Teppichfabrik 

verpflichtet sich, im Rahmen des 
Gegenplans Erzeugnisse für 150 000 
Rubel zu realisieren und zusätzlich 
2 000 Quadratmeter Teppiche und 
Teppicherzeugnisse zu liefern;

den geplanten Gewinn um 10 000 
Rubel zu überbieten.

(Aus den sozialistischen Verpflich­
tungen des Kollektivs der Alma-Ata- 
er Teppichjabrik für das Jahr 1980)

Hier hatte man früher noch nie­
mals Gegenpläne angenommen. 
Deshalb hatten sich die Teppichwir­
ker lange die Köpfe bei der Er­
arbeitung zerbrechen, bevor sie ihre 
„Schöpfung" ins Ministerium für 
Leichtindustrie der Republik zur Be­
stätigung einsandten. Dabei waren 
die Erfolge der vergangenen Jahre, 
gesammelte Erfahrungen, potentiel­
le Möglichkeiten berücksichtigt 
worden.

Es war beschlossen worden, in 
den Gegenplan anfangs nur ztfei 
Kennziffern aufzunchnien: Realisie- 
-ungsumfang und Gewinn. Hun­
derte Quadratmeter und lausende 
Rubel ergaben sieb aus Reserven, 
die an jedem Arbeitsplatz ermittelt 
wurden. Einen gewichtigen Beitrag 
dazu leistete natürlich das Kollek­
tiv der Weberei, das zahlenmäßig 
stärkste im Betrieb. Doch nicht 
durch die Stärke, sondern durch 
das Können sind seine Vertreter in 
der Fabrik berühmt.

Die Abteilungsleiterin Sinaida 
Karjakina konzentrierte die Auf­
merksamkeit des Kollektivs auf 
Probleme. Sich zur Annahme eines 
Gegenplans zu entschließen war al­
les andere als einfach Sogar ge­
mäß unserem gewöhnlichen Plan 
soll die Produktion von Wand-. 
Fußbodenteppichen und Läufern um 
20 000 Quadratmetern anwachsen. 
Da»-erfordert .natürlich. .eü|cu..an­
gespannten Arbeitsrhythmus. Das 
zweite Problem: Verjüngung des 
Kollektivs. In der Abteilung sind 
etwa 30 Prozent Stamm-, die ande­
ren Jungarbeiter. Um aber ein Mäd­
chen zu einer wahren Meisterin 
auszubilden, ist viel Zeit erforder­
lich. Drei Monate lernt sie Weber­
gehilfin. dann ein halbes Jahr — 
Weberin. Und das alles, sozusagen, 
ohne Unterbrechung der Produk­
tionstätigkeit.

Dennoch hatte inan sich in der 
Abteilung dazu entschlossen, denn 
man wußte, daß es Reserven zur 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät gab. dazu keine geringen, weil 
es noch Stillstände der Ausrüstun­
gen in der Schicht. Arbeitsver­
säumnisse und -Verspätungen gab. 
weil noch manchmal Arbeitszeit 
vergeudet wurde — all dem-w urde 
ein entschiedener Kampf angesagt. 
Denn wenn es der Jugend auch 
noch an Erfahrungen mangelt, be­
sitzt sie Eifer und Enthusiasmus im 
Überfluß. In der Abteilung wurden 
zwei Aktivistenschulen organisiert, 
in denen die angesehenen Weberin­
nen Galina Chromo.vva und Larissa 
Uglewa unterrichten. In den neu-

Ehrenurkunden 
überreicht

In der Maßschneiderei von Ba 
chasch wurden die Schri 
der Produktion geenrt. Untei $ 
misenem Beiiall der 
überreichte der Vorsitzende
Stadtsowjets der Voiksdeputi- 
Wladislaw Kropalschow Le 
Ehieuurkunden an 
die ihre persönlichen F 

herinnen Rimma Spirina, 
Bröckel. Nina Olchowskaja. Gal 
Russkich

Im Namen der Ausgezeichne 
sprach die Zuschneioerin Lydi 
Wiebe.

Jakob GÖTZ

! RLDNY. (Gebiet Kuslanai). Di 
Werktätigen der Verwaltung

■ staikoiistrukzija" haben die I 
des Baus des Bergwerks Sokolow 
um drei Monate verkürzt. Sie hatte
aui einem besonderen Platz ei 
Fördergerüst — eine Konstruktion 
montiert, auf der Hebezeuge aufgv 
stellt werden. Das ermöglicht 
gleichzeitig auch Untertagearbeite 
auszuführen, die bei gewöhnliche) 
Zusammenbau des Fördergerüst 
eingestellt wurden. Nach der Mor 
tage wurde das 1600 T-.....
schwere Aggregat mit Hilfe 
leisturigsslaikeri Winden an seine 
Platz verlegt. Nur einen Tag brauch- , 
te die Brigade VV. Anpilogow, um ' 
diesen einzigartigen Arbe|lsga”ti 
auszufühlen.

(Kae^-'G) I

Gegenplan Unter den Bedingungen
helfen die’ Lehrmeister den uner­
fahrenen Weberinnen, direkt an 
der W ebmaschine Geschicktheit zu 
erwerben und die nötigen Fertig­
keiten zu vervollkommnen.

Dank den gemeinsamen Anstren­
gungen hat.die Weberei den Plan 
des ersten Quartals zu 101 Pro­
zent erfüllt. Dieses eine überplan­
mäßige Prozent bildet eincn_ Bei­
trag zur „Sparbüchse" des Gcgeh- 
plans. Einzelne Arbeiterinnen ha­
ben noch größere Fortschritte ge­
macht. Die Weberinnen Sauresch 
Sadykowa. Klara Asnabekowa, die 
Gehilfinnen Valentina Kabernjuk. 
Sara Schefusowa haben im Laufe 
des ersten Quartals ihren. Fünfjahr­
plan vorfristig erfüllt. Auf dem Ar- 
beilskalcnder ihrer Kollegin, der 
Weberin Berta Palmer, steht bereits 
März 1981.

Bci'l.i Palmer war vor 17 Jahren 
in die Teppichfabrik • gekommen, 
gleich' nacli Ihrem Mann Frank. Sic 
iialte an einer ziemlich abgenutzten 
Maschine gelernt. Gegenwärtig be­
dient sie die moderne Teppich-Web­
maschine der Firma „Texlima" aus 
der DDR.

...Rote, gelbe und grüne Visko­
sefäden verschiedener Schattierun­
gen. vermengt mit Wollfädcn. Wer­
nen in der Maschine zu einem far­
benfrischen Teppich zusanimenge- 
fügt. Berta findet auch ein paar 
Sekunden für die Presse. Lächelnd 
sagt sie: „Ich arbeite gern, mir 
■ e.ingt vieles. Mein Soll sind zehn 
Teppiche .60 Quadratmeter in der 
Schicht Manchmal bringe ich 72 
—78 Quadratmeter fer l i g — je 
nachdem." ■

Sic geht wieder an ihre Webma­
schine. Momentan sefzt sich der 
wundersame Prozeß des Teppich­
webens ein. Die Beobachtung de: 
Arbeit der Weberin.
den Gedanken: Hinter ihrem ruhi­
gen Lächeln und iiircr . Sicherheit 
stehen große Erfahrungen. Können | 
und nahezu automatische Handgrif­
fe. Außerdem Charakter, und Ehr­
geiz im guten Sinne des Wortes, 
die cs ihr nicht erlauben, nur mit-i 
telmäßig zu arbeiten.

Von festem Charakter sind auch 
die Mitglieder der Brigade Valcri 
Gorschkow, die sich verpflichtet 
haben, zum 110. Geburtstag VV. I. 
Lenins 700 Quadratmeter Teppich- 
erzüugnisse über den Plan zu lie­
fern und dadurch einen würdigen 
Beitrag zur Erfüllung des Gegen­
plans zu leisten.

Viktor OHNGEMACH.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
P. S. Als die Korrespondenz be­

reits für den Druck vorbereitet wur­
de. lief in der Redaktion die Mel 
düng ein: Das Kollektiv der Alma- 
Ataer Teppichfabrik hat im ersten 
Quartal 291 000 Quadratmeter Er­
zeugnisse statt,290 000 geliefert. Es 
sind Teppicherzeugnissc für 90 000 
Rubel mehr als vorgemerkt reali­
siert worden. Der Gegenplan der 
Fabrik gewinnt reelle Umrisse,

! Fördergerüst aufgestellt

Ein würdiges Geschenk bereitet der Schlosser Viktor Zimmermann aus 
dem Usl-Komenogorsker Armalurenwork.Iür den 110. Geburtstag W. I. Le 
nlns vor: An diesem denkwürdigen Tag will er seinen. Funljah-plan erfüllen.

Er ist Aktivist der kommunistischen Arbeit und ein rühriger Rafionalisa- 
lor Foto: Viktor Krieger

der Rekonstruktion
Unter den Betrieben des Rayons Schtschulschinsk, die mit der Roten 

Wanderfahne des ZK- der Kommunistischen Partei Kasachstans, des Mini­
sterrats der Republik, des Kasachischen Republikgeweikschaftsrats und des 
ZK des Komsomol Kasachstans ausgezeichnet worden sind, kommt dem Me­
chanischen Reparaturwerk die führende Rolle zu. Im vorigen Jahr realisierte 
das Kollektiv überplanmäßige Erzeugnisse für 44 000 Rubel und setzte 
viel mehr Kfz.- und Vraktormoloren instand.

Allgemein bekannt ist int Werk 
die Brigade des Kommunisten Wla­
dimir Iwurovvski. die Motoren , für 
die Traktoren MTS 50 jusimmeii- 
baut. Es ist eine Freude, den Mon- 
tageleuten bqi ihrer. Arbeit ,zuzuse­
hen. Ihre Handgriffe sind geschickt. 
Anatoli Tolmalschovv nennt man 
z. B. mit Recht Meister „Goldene 
Hände". Für die Ple.uelbolirurig 
braucht er zweimal weniger Zeit als 
normativ-mäßig, und die Teile sind 
immer äußerst präzise. So arbeite! 
ein jeder in der Brigade. Hoch 
sind daher auch die Leistungen: 
Am 20. Februar rapportierten die 
Montagearbeiter über die Erfüllung 
des Fünfjahrplans.

Anfang des laufenden Jahres 
brachte die Brigade Wladimir Iwa- 
rowski die Initiative auf, mehr, bes­
ser und mit' weniger Arbeitskräften 
zu arbeiten. Diese Losung bekräf­
tigte das' Kollektiv durch konkrete 
Maßnahmen, die es in seine sozia- 
Iistisqhen Verpflichtungen aufnahm, 
und zwar: die instandgesetzten Er­
zeugnisse bis Ende der ersten Jah­
reshälfte mit dem persönlichen Kon­

Verpflichtungen 
werden eingelöst

Das Kollektiv der Kraftverkehrs- 
Produktionsvereinigung des Trusts 
„Kasmetallurgstroi" bereitet Ar­
beitsgeschenke für den 110. Geburts­
tag XV. I. Lenins vor. Die Brigaden 
F. Beshenar. W. Popandopqlo. VV. 
Schewtschenko. VV. Bernhardt. A. 
Schechowzow. und andere lösen ih­
re erhöhten Verpllichtungen zu Eli­
ten des denkwürdigen Datums er-

Die Schrittmacher der Produk­
tion Fahrer I. Michailow. W. 
Kiiysch, F. Bertger, A. Wollbauer 
und die von G. Dyck geleitete Re­
paraturbrigade werden ihre Fünf- 
jahraufgabe bald bewältigen.

Die Aufgaben, die dem Koilektiv 
der . Kraitvcrkehrsv.ereinigung , im 
Abschlußjahi Jes Planjahrfüiif.ts ge­
stellt wurden, sind kompliziert und 
verantwortungsvoll, Die Kraftfahrer 
setzen alles daran, um sie in Eh-

Raissa KOLESNIKOWA
Gebiet Karaganda 

trollprüfzeichen zu signieren; dtlrch 
Verbesserung der Organisation und 
Steigerung der Produktivität der 
Arbeit ein Brigademitglied für eine 
andere Arbeit freizuselzen; zum 
Tag der Verfassung • zu erreichen, 
daß dem Kollektiv der Ehrentitel 
„Brigade der kommunistischen Ar­
beit" verliehen wird.“

Die Montagearbeiter halten zu 
ihrem Wort. Im Betrieb ist ein 
Wanderwimpel der Qualität gestif­
tet worden. Nach den Ergebnissen 
des vorigen .Monats wurde er an 
die Brigade Wladimir IwaroWski 
verliehen. Die in der Abteilung neu­
lich erschienene „Blitzmeldung“ 
berichtete über ein neues Ereignis: 
In der Brigade wurde ein Arbeiter 
ireigesclzt... Es fiel schwer, von 
dein Kollegen Abschied zu nehmen, 
doch anders ging es nicht. Das war 
ein Punkt der Verpflichtungen. Da­
für ist .man in der Abteilung sicher, 
daß sich die Lage am rückständi­
gen Abschnitt, wohin der Vertreter 
der Brigade entsandt worden ist. 
verbessern wird.

Zur Zeit ist die Rekonstruktion

^internationales Panorama Beirut

Washington

Drohungen gegen 
Iran verschärft

„Unsere Geduld ist bald zu En­
de ", hat Präsident Carter in einem 
Interview iür mehrere westeuropäi­
sche Fernsehanstailcn crkl ä r t. 
„Sollten die amerikanischen Geiseln 
in Teheran nicht in der nächsten 
Zeit freikoinmen. werden unsere 
Aktionen stark und entschlossen 
sein und möglicherweise militäri­
sche-Maßnahmen cinschlicOen. Wir 
behalten uns das .Recht vor, ajle 
Schritte zu unternehmen.''

Carter teilte init, daß er einen 
konkreten Termin lestgcsetzi habe, 
zu dem Großbritannien, West­
deutschland. Frankreich und Italien 
eigene Maßnahmen ergreifen sol­
len. um die Schritte der L SA gegen 
Iran zu unterstützen. „Wir erwar­
ten. daß die Verbündeten uns vojle 
und tatkräftige . Unterstützung er­
weisen." .

W ie UPI meldet, hofft Carter, daß 
die Vertreter, der’EG-,Länder aui ih­
rer Tagung am 21. April 'gemein­
same VVirtschaftsmaßnahmen gegen 
Iran vereinbaren und bis Anfang 
Mai die diplomatischen Beziehun­
gen zu Iran alibrecheii werden. Wie 
die Nachrichtenagentur unter Beru­
fung auf einen offiziellen Vertreter 
des Weißen Hauses berichtet, wird 
der Präsident zugleich nicht unbe­
dingt auf die Entscheidungen der 
Verbündeten warten, und kann von 
sich aus „zusätzliche wirtschaftliche 
und pplilische Sanktionen gegen 
Iran verhängen"

Wie die jün'gsleii /Äußerungen 
hoher offizieller Vertreter der USA 
erkcnncn lassen. fungiert Carter als 
„Dirigent" in der Kampagne der 
Erpressung gegen Iran und des 
Drucks auf die Verbündeten Wa­
shingtons, die niciit den heißen 
Wunsch verspüren, bedingungslos 
seinem Kurs zu folgen. Der Stell­
vertretende Außenminister' Christo­
pher erklärte, in die Fußtäpfen des 
Präsidenten tretend, ebenfalls, die 
USA seien bereit, „alle ihnen zur 
Verfügung stehenden Varianten, 
darunter auch Kampfhandlungen' 
gegen Iran zu erwägen.

Zu der Haltung der amerikani­
schen Verbündeten meinte Christo­
pher, die USA möchten „von ihnen 
Taten und keine Worte". Er. sagte, 
„wir hoffen und erwarten, daß die 
Verbündeten baid in Aktion treten 
werden ''.

Rom------------- -------------------------

Aufruf zur
Solidarität

Einen Aufruf zur Solidarität mit 
dem um »eine legitimen Rechte und 
gegen die Okkupation kämpfenden 

im Betrieb in vol.'em Gange. Die 
veralteten Ausrüstungen werden 
gegen .moderne, lcistungsstärkere 
ausgewechsult. Es ist bezeichnend, 
daß viele aulgestellte Fließstraßen 
von den Spezialisten des Werks 
entworfen und hergestellt worden 
sind. Die Rationalisatoren erweisen 
bei der Erneuerung der Produktion 
eine große Hilfe. Im Jahre 1979 
brachte sie 71 Vorschläge ein, die 
alle eingeiührt wurden. Die Ökono­
men berechneten’, daß der gesamte 
ökonomische . Nutzeffekt dabei 
50 400 Rbl. betrug.

Es ist nicht leicht, unter den 
Bedingungen der. Rekonstruktion 
zu arbeiten, denn die Produklions- 

' prozesse werden für keine Minute 
eingestellt. Daher sind im Betrieb 
die Schrittmacher besonders geach­
tet, die ihr Soll bei komplizierten 
Verhältnissen überbieten. Sic wir­
ken in jeder Werkabteilung. 23 
Arbeiter, haben ihre persönlichen 
Fünfjahrpläne bewältigt, Dutzende 
Reparaturarbeiter sind ihrem er­
sehnten Ziel nahe. In Erwiderung 
der holten Auszeichnung fjir den 
Rayon Schtschutsciiinsk hat sich 
das Kollektiv des Betriebs Verpflich­
tet, zum 63. Jahrestag (des Großen 
Oktober den Fünfjahrplan in allen 

' Kennziffern zu meistern.

. Wladimir TASCH1AMYSCHEW

Gebiet Koktschetaw 

arabischen Volk von Palästina hat 
das Komitee für einen gerechten 
Frieden zwischen Israel und den 
arabischen Ländern an die nationa­
len Fricdenskomitces in der ganzen 
Welt gerichtet. In dem Aufruf wer­
den die Repressalien der israeli­
schen Besatzungsbeiiöfden gegen 
die Bevölkerung der besetzten ara­
bischen . Gebiete schart verurteilt. 
Darin kommt die Empörung über I 
die provokatorischen Ausschreitun­
gen von Mitgliedern der religiösen 
extremistischen Organisation 
„Gqsch Emunitri“ und über die 
Verhaftungen palästinensischer Pa­
trioten .auf dem okkupierten West- 
uier. des Jordan zufn Ausdruck.

Das Komitee für einen gerechten 
Frieden zwischen Israel und den 
arabischen Ländern fordert von der 
israelischen' Regierung, den Terror 
und die; GewaTtncrrSChaft aui den 
besetzten Gebieten sofort zu been­
den imd die Verfolgungen der pa­
lästinensischen Freiheitskämp fer 
einzustellen.

Nach vorliegenden Meldungen 
richteten ,mehrere prominente Ver­
treter der Öffentlichkeit Israels in 
die Regierung Begin eitle Petition, 
in der’die Willkürakte der israeli­
schen Behörden auf den okkupier­
ten Territorien und ihre Expan­
sionspolitik verurteilt werden.

Freetown-----------------------------

Regierung nahm 
Amtsgeschäfte auf

Die nach dem Staatsstreich ge­
bildete neue Regierung Liberias 
hat die Amlsgeschafle übernommen. 
Staatschef und Ministerpräsident ist 
Samuel Do, von den 19 MiiiisteVn 
sind fünf Militärs und der Rest .— 
Zivilisten.

In dem neuen Kabinett sind die 
politischen Organisationen, die in 
Opposition zu dem früheren Regime 
standen, slurk vertreten: So erhielt 
die früher verbotene fortschrittliche 
Voikspartei vier Ministerämter. Ihr 
Generalsekretär Gabriel Matthefs ist 
Außenminister und ein weite­
re- Mitgiied dieser Partei, O 
Kiiiii. Innenminister geworden. 
Zwei Minister vertreten die Bewe­
gung für Gerechtigkeit in Afrika.

Der ehemalige Vizepräsident Li­
berias. Bcnnic D. Warner, der sich 
in den USA aiifliäli, erklärte, er er­
kenne, „das Bestehen des neuen 
Regimes" an und trete zurück.

Wie Meldungen aus Monrovia 
besagen, normalisiert sich die Lage 
dort nach und nach. Die Bevölke­
rung der Hauptstadt bewahrt Ruhe, 
der internationale Flughafen und 
die Grenzen sind vorläufig ge­
schlossen','die Ausgangssperre bleibt 
in Kraft.

Allerorts in unserer RepubHk 
werden die letzten Vorbereitungen 
auf das ■Arbeitufcst getroffen. Im Ge­
biet Turgai unterstützten 126 000 

live die wertvolle Initiative der 
Moskauer Eisenbahner, am 19. April 
den Leninschen Subbotnik durchza- 
.führen und Höchstleistungen zu 
erzielen

Die Industriebetriebe des Gebiets 
werden an diesem Tag Erzeugnisse 
für 104 000 Rubel herstellen. Es sol­
len Bauarbeiten für 223 000 Rubel 
aüsgeführt werden. Die KölleWive 
der Kraftverkehrsbetriebe Wollen 
55 000 Tonnen Volkswirtschaftsgü­
ter in die benachbarten Gebiete be­
fördern. Unter anderem ist vorge­
sehen, vieles zur ’ Wohleinrichtung 
der Städte und Dörfer des Gebiets 
zu leisten An den Fonds des zehn­
ten Planjahrfünfts wird man 260 000 
Rubel üoerweisen.

„In allen Betrieben, Abschnitten 
und Brigaden, sieht inan heute die 
gestiegene Aktivität der Werktäti­
gen, ihr Bestreben, noch mehr für 
das Wohl der Heimat zu leisten", 
sagte Muratbai Anstabajew, Leiter 
des Informationszentrums im-.Ge- 
bielsparteikomitee Turgai. „Es wer­
den immer höhere Verpflichtungen 
übernommen, die Werktätigen mer­
ken sich immer neue Ziele vor.

Das laufende Jahr ist durch die 
Vorbereitung zum 110. Geburtstag 
W. I. Lenins gekennzeichnet. 5 Be­
triebskollektive, 73 Abschnitte, 2 258 
Werktätige gaben das Wort, am 19. 
April über die Erfüllung ihrer er­
höhten sozialistischen Verpflichtun­
gen für das zehnte Planjahrfünft zu 
Tapportieten."

Gegenwärtig sind die Werktäti­
gen des Gebiets, bemüht, den 19. 
April in ein wahres Arbeitsfest zu

Neues auf dem 
Kartoffelfeld

Die Ackerbauern des spezialisier­
ten Sowchos „Talgarski", Gebiet 
Alma-Ata, haben als erste im Ge­
biet mit dem Kariofielsetzen be­
gonnen. Die Kartoffelpflanzmaschi- 
nen legen in jedes Pflanzloch eine 
zerschnittene Knolle und eine Por­
tion Dünger. Die Söwchosrationa- 
lisatoren haben diese Maschine re­
konstruiert und ihr Fassungsver­
mögen dadurch verdreifacht Hier 
pflanzt man groSe Kartoffeln; ihre 
Zerschneidung. Sortier- ;ig und Ver­
ladung in die Kasten sind vollme- 
clianisicrt Der Sowchos erweitert 
seine Kartoffelfelder.

Die fortgeschrittene Technologie 
des Kartoffelpfianzens und der 
Aufbewahrung der Saatkarloffein 
im Sowchos „Talgarski" wird auf 
der Unionsleistungsschau der 
Volkswirtschaft der UdSSR demon-

Wie Radio Monrovia meldete, 
’ hat der Volksrat für die Rettung 

beschlossen, eine Reihe'ehemaliger 
Reglerungsmitgiieder wegen Kor­
ruption. Staatsverrat und grober 
Verletzung der Menschenrechte vor 
Gericht zu stellen. Zu diesem 
Zweck ist ein Militärgericht gebil- 

’ det worden.

Brüssel

Pentagon 
übt Druck aus 

Eine, Tagung des militärischen 
Planungsayssehusses des Nord­
atlantikblocks auf der Ebene der 

.’ Stellvertretenden Verteidigungsrtii- 
njste'r und Botsciia.ter -- der stän­
digen 'Vertreter der NATO-Länder 
— ist im ' NATO-Haüpiquartier in 
Evere eröffnet worden! Zur Teil­
nahme an dieser Tagung traf der 

‘ Chef des Pentagon iür politische 
■ Fragen. R. Coinmer, ein.

Nach Informationen 'aus den 
. NATQ-Kreisen zu urteilen wurde 
, der I*entag<m-Ab£csandle beauf­

tragt. im Zusammenhang mit den 
• Ereignissen in Iran den Vèrbünde- 
. ten mit allen Mitteln eine positive 

Antwort auf die Forderung W'a- 
. shingtons nach einer „Aufteilung 

der Pflichten'' zwischen den NATO- 
Partnern im Raum des Persischen 
giolis abzupressen.

■ Die .USA werfen diese Frage in 
- der NATO nicht zum ersten Ma! 
; auf. Nach dein Abbruch der diplo­

matischen Beziehungn zu Iran
, wollte jedoch das Weiße Haus die 

NATO-Länder so schnell wie mög­
lich, und offenbar gegen ihren Wil­
len. für eine kollektiv.1 Blockade 
Irans gewinnen, um dort- die Re­
volution zu unterdrücken.

Wie ferner bekannt wurde, ist 
Coinmer auch damit beauftragt, 
die Übernahme von „neuen Ver­
pflichtungen" durch Westeuropa im 
Zusammenhang mit den Ereignis­
sen in Afghanistan, so auf Be- 

, schleunigung der Realisierung des 
„langfristigen V erlcidiguugspro- 
gramms'* der NATO zu drängen, 
das bis Ende dieses Jahrhunderts 
gilt. Dieses Programm sieht eine 
erhebliche Vergrößerung der Mili­
tärausgaben zur rapiden Rüs'tungs- 
verstârkung durch die NATO-Län 
der vor.

Diese Runde „des Aiiseizens von 
Daumenschrauben * bei den X er­
blindeten, die es offensichtlich nicht 
eilig haben, die Politik des Präsi­
denten Carter zr. unterstützen, un­
ternahmen die USA, wie das wie­
derholt in der Vergangenheit der 
Fall mar, unter dem sattsam be­
kannten und verlogenen Vorwand 
einer militärischen Bedrohung vom 
Osten. ' . I

verwandeln. Die Fahrer des Kraft- 
Verkehrsbetriebs Turgai haben sich 
/.. B.. verpflichtet, am Tag des Lenin­
schen Subbotniks 17 000 Tonnen 
Voikswirtschaftsfrachten zu beför­
dern, was die Norm bedeutend über­
trifft. Viele von ihnen wollen' mit 
gespartem Treibstoff arbeiten.

Die Stoßbrigade Jewgeni Russa­
kow aus dem Kraflverkehrsbetrfeb 
bershawinka will am 19. April Rc- 
-kordlcistungen erzielen und die 
höchste Arbeitsproduktivität in der 
Branche aufweisen. Dem Bei­

spiel der Besten folgen ihre Rivalen 
aus der Verwaltung „Turgaiselstroi". 
Da» Bestkollektiv von Wladimir 
Mlschanin aus diesem Betrieb hat 
seine Aufgaben für das zehnte Plan­
jahrfünft schon im Februar 1980 er- 
jlillt und arbeitet nun für das elfte , 
Planjahrfunft.

Stoßarbeit leisten in diesen Ta­
gen auch die Werktätigen der Land­
wirtschaft. Am 19. April beabsich­
tigt man in den Kolchosen und Sow­
chosen des Gebiets, I6ö Traktoren, 
41 Getreidckombines. 1 990 Anhänge­
aggregate zu überholen.

Die Farmarbeiter des Sdwchös 
„Kurski" wollen am Leninschen 
Subbotnik 3 Tonnen hochwerli- 
S;er Milch an die Erfassungsslel- 
en liefern und 1 450 Rubel 

an den Fonds des zehnten Planjahr­
fünfts überweisen.

Heute wird im Gebiet aktive, or­
ganisatorische Massenarbeit ge­
leistet. In allen Rayonparteikomitees 
.sind konkrete Pläne für den kom­
munistischen Subbotnik erarbeitet 
und Stäbe dafür gegründet worden.

Adam MERZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

striert. Die Aktivistenschule, die 
hier vor der Frühjahrsbestellung 
wirkte, wurde sogar von Dutzenden 
Ackerbauern aus den Nachbargcbie. 
ten besucht.

Während des Planjahrtün'ts 
wurde in der Republik große Ar­
beit zur Tntensivierung des Kar­
toffelanbaus geleistet. In den Süd­
gebieten ist die Produktion von 
Frühkartoffeln konzentriert, in der 
Zone des Kanals Irtysch—Karagan­
da — der Anbau von Speise- und 
Saatkarloneln. In den Nordgebie­
ten hat man auf kleine verstreute 
Felder verzichtet und den Kartof­
felanbau in 14 spezialisierten Groß­
betrieben konzentriert Sie wurden 
mit Technik versorgt. Ferner wur­
den umfangreiche Lagerkapazitälen 
errichtet

(KasTAG)

Explosive Lage 
daue t an

Die gespannte und explosive Si­
tuation im Süden Linar.uns besteht 
weiter. Nach inner Mitteilung eines 
X’ertrelcrs des Kommandos der 
zeitweiligen LNO-Kräftc in Liba­
non eröffneten die von Israel un­
terhaltenen südlibanesischen Sepa­
ratisten in den vergangenen Tagen 
mehrfach Feuer ' auf Stellungen 
der UNO-Truppen in den Siedlun­
gen At-Tiri und Beit-Yächoun. Auch 
das Stabsquartier der UN'U-Kräitc 
in An-Nakour War Beschuß ausge­
setzt, Unter den Soldaten und Zi­
vilisten sind Tote und Verwundete 
zu beklagen. Durch das Feuer der 
Separatisten wurden auch vier 
Hubschrauber' der UNO-Truppen

Entgegen den Erklärungen Tel 
Avivs über den Abzlig der israe­
lischen Truppen aus dem Süden Li­
banons halten diese weiterhin eine 
Reihe von Stellungen in diesen Ge­
bieten. Nach Angaben von Augen­
zeugen befinden sieh in einer Reihe 
von Siedlungen nach wie vor israe­
lische Ppnzcr und Einheiten. In den 
vergangenen Nächten patroillierten 
Israelis gemeinsam mit Separati­
sten auf den Straßen dieser Ge­
biete. 1

Der libanesische Außenminister 
Fuoad Boutros erklärte in Beirut, 
daß Libanon auf der Erörterung 
seiner.Klage über die Handlungen 
Israels, das die Völkerrechtsnor­
men verletzt, im UNO-Sicherheits­
rat besteht.

Tripohs --------------------------

Tagung eröffnet
Mitglieds- 
Front für

Eine Konferenz der 
Staaten der nationalen ..............—
Standhaftigkeit und W iderstand, 
an der die Staatschefs dieser Län- 

ist in Tripolis er- 
‘ • ihr sind die 

i uu.«. Syriens, der
Volksdemokratischen Republik Je­
men. Libyens, der Vorsitzende des 
Exekutivkomitees der Palästinensi­
schen Befreiuugsorganisaiion, Yas- 
ser Arafat, sowie Vertreter einer 
Reihe weiterer patriotischer Organi­
sationen vertreten.

Die Teilnehmer der Beratung 
werden die Lage im Nahen Osten 
erörtern, die infolge der Kapitula­
tionspolitik der gegenwärtigen 
ägyptischen Führung und der ver­
stärkten Umtriebe des amerikani­
schen Imperialismus in der Region 
entstanden ist. Ferner sind Wege 
und Mittel, zur Festigung der Rei­
hen der Front und die Koordinie­
rung gemeinsamer Aktionen im 
Kampf gegen die Feinde der ara­
bischen Nation Gegenstand der 
Konferenz.

der teilnéhmen, ... 
öffnet worden. Auf 
Führer Algeriens.
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Anatomie de» Erfolg»

Wesentlicher 
Zuschlag

Schon mehrer« Jahre erzielen de Ackerbauern de» Sayers» SchoHandy 
hohe Getteideertrßge. Im vor gen Jahr waren sie dis héchden Im Gebiet 
Zelinograd: jeder Hektar ergab 21,2 Deritonnen im Durchschnitt.

Worauf fußen diese Erfolge? 
Der Chefagronom der Rayonvcr- 
waltung Landwirtschaft Ilja Ku- 
rllcnko meint: „Daß wir von 
Planjahrfünft ru PlanJahrfOnit 
immer größere Leistungen In der 
Gelreldeproduktlon erreichen, 
hängt In vielem von der unent­
wegten Einführung des boden 
schützenden Ackerbausystems, 
das die Wissenschaftler des 
Vnlonsforschungslnstltuts für Ge­
treideanbau unter Leitung des 
Helden der Sozialistischen Arbeit 
Alexander Barajew erarbeitet ha­
ben. Einige Elemente dieses Sy­
stems werden von unseren Spe­
zialisten stets vervollkommnet ’

I. Kirilenko ging diesmal 
tiefer auf die Anwendung 
von Mineraldüngern ein. Zweifel­
los spielen sie eine große Rolle 
in der Steigerung des Hektarcr- 
trngs. Jedes Jahr werden dank 
dem gekonnten Mlncraldünger- 
verbrauch bis 3 Dczltonnen Ge­
treide Je Hektar zusätzlich gc 
wonnen. Der Rayon Schortandy 
wird heute als Rayon der vollen 
Chemisierung bezeichnet. Das 
ist vielleicht etwas zu dick auf- 
getragen. Tatsache Ist Jedoch, 
daß die Ackerbauern hier die Mi­
neraldünger zu gebrauchen ver­
stehen.

Große Erfahrungen hat man in 
der Anwendung von Mineraldün­
gern im Sowchos ..Petrowski" ge­
sammelt. Der amtierende Chef­
agronom des Agrarbetriebs Alex­
ander Reschkc erzählt: „Unsere 
Mechanisatoren schätzen die Mi­
neraldünger hoch ein. bemühen 
sich, diese gut aufzubewahren, 
sparsam zu nutzen. Sic werden 
hauptsächlich gleichzeitig mit 
dem Saatgut gebettet. Wir sahen 
ein. daß bei uns Jeder gedüngte 
Hektar 4 Dezltonncn Zuschlag

ahwlrft. In vorigem Jahr wurden 
9 000 Hektar nach diesem Ver­
fahren gedüngt. Der Gewinn läßt 
sich nicht überschätzen."

„Baid wird wieder zur Früh­
jahrsbestellung geblasen. Wir 
sind bereit, sie In vortrefflichem 
Tempo durchzuführen", sagte der 
Leiter der Brigade Nr. 2 Sergej 
Krauler. Von der Qualität unse­
rer Arbeit wird das weitere 
Schicksal der Ernte abhängen. 
Sämtliche Traktoren und Säma­
schinen stehen In der Bercit- 
schaftsllnlc. Wir haben genügend 
Saatgut erster und zweiter Klas­
se vorrätig. Alle Sämaschinen 
SSS2.1. mit denen auch die Mi­
neraldünger in den Boden ge­
streut werden sollen, wurden be­
sonders geprüft.

Im vorigen Jahr erntete unse­
re Brigade im Durchschnitt 
25.2 Dczltonnen Get r e I d e 
Je Hektar. Der Erfolg läßt 
sich auch auf den rationel­
len Verbrauch von Mineraldün­
gern zurückführen. Alic Felder 
haben wir gedüngt. Der Mecha­
nisator setzt seine SSS-2.1 nur 
dann In Gang, wenn sic mit Mi­
neraldünger beschickt ist. In die­
sem Jahr haben wir uns verpflich­
tet. durchschnittlich 18 Dczlton- 
nen Getreide Je Hektar zu erzie­
len. Das wird fast um 3 Dezlton­
ncn mehr als plangemäß sein."

Die Technologie des Dünger- 
verbrauchs Ist In der Wirtschaft 
wohl durchdacht. Man verfügt 
hier über die nötigen Mechanis­
men und Maschinen, welche die 
Mineraldünger vor der Aussaat 
zerkleinern und reinigen. Verlu­
ste. sind dabei fast ganz ausge­
schlossen.

Einigen Streukontrollcn zufol­
ge ist Im Kolchos „18 Jahre Ka­
sachstan“ eine’” mittlere Versor-

gung aller Felder mit Mineral­
dünger erzielt worden Deshalb 
bekommt man hier Jeden Hcrb»t 
zusätzlich» Oetrc I d e. Der 
Chefagronom Michail Bcrjo- 
sa Ist zufrieden: Jeder Mechanisa­
tor hat den Werl der Dünger 
s< hützen gelernt. Für d i c 
Vorb c r c 11 u n g der Mine­
raldünger Ist ein mechanisierter 
Trupp verantwortlich.

Wie wir sehen, spielen die Mi­
neraldünger eine äußerst wichti­
ge Rolle Tn der Intensivierung der 
Getrcldcprodukllon. Dafür zeugen 
beredt die Erfahrungen der 
Ac kerbauern des Rayons Schor­
tandy. Was die anderen Rayons 
und Gebiete der Republik betrifft, 
so mangelt cs Ihnen noch an Mi­
neraldünger. was die volle Er­
mittlung der Reserven der Felder 
ersehwlcrlgl. Anderseits, mangelt 
es auch an Sämaschinen SSS-2.1. 
mit denen die Mineraldünger ver­
streut werden.

Und wie schätzen diese Proble­
me die Wissenschaftler aus dem 
l nlonsforschungslnstl t u t zu 
Schortandy ein? Hier einige Anga­
ben aus dem Bericht von Erwin 
Gossen, stellvertretender Direktor 
des Unlonsvorschungslnstltuts für 
Getreideanbau zu Schortandy. Er 
schreibt: ..Die Einbringung der 
Phosphordünger in den nördli­
chen Gebieten Kasachstans ist für 
den Staat eines der vorteilhafte­
sten Verfahren, well man auf ein 
Hektar Saaten nur 27 Kilogramm 
Aktlvsubslanz (Wirkstoff) Mine­
raldünger clnbrlngt und der Ge­
samtertrag des Getreidefeldes der 
Republik sich davon um 3.5 Mil­
lionen Tonnen vergrößert. Dabei 
muß man in Betracht ziehen, daß 
man hier weniger Mineraldünger 
für eine Zuschlagstonnc Getreide 
braucht als In der Ukraine und 
RSFSR."

Die Berechnungen zeigen, daß 
man im elften Planjahrfünfl dank 
der Anwendung von Mineral­
düngern den Gcsamtgctreidcerlrag 
in Kasachstan um 5 Millionen 
Tonnen vergrößern können wird. 
Da erübrigen sich Jegliche Kom­
mentare.

Alfred FUNK.
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Das
Hinterland 
für 
die Front

Am 22. Juni 1941 begann der 
Große Vaterländische Krieg. In 
dieser schweren Zeit waren die 
in den Rayon- und Stadlkrlegs- 
kpmmlssarlaten elnlaufenden Brie­
fe und Gesuche der Werktätigen 
mit der Bitte, sie als Freiwillige 
In die Elnsatzarmee zu entsenden, 
eine markante Offenbarung des 
sowjetischen Patriotismus. Es 
schrieben Kommunisten und 
Parteilose, junge und alle. Fjodor 
Panjuschln aus dem Sowchos 
„Tschistowskl : „Angesichts der 
gegenwärtigen Lage bitte ich. 
mich als Freiwilligen in die Rote 
Armee clnzurelhen ' Dieselbe Bit­
te enthält auch das Gesuch von 
Sergej Begun aus dem Dorf 
Wesjolowka: „Ich versichere der 
Partei und Regierung, daß Ich ihr 
Vertrauen in Ehren rechtfertigen 
werde." Alexej Titow. Vater von 
zwei Kindern, schrieb: „Ich will 
an die Front und Schulter an 
Schulter mit meinen Söhnen ge­
gen die Faschisten kämpfen."

Unversiegbar war der Strom 
der Gesuche an die Rote-Kreuz- 
Gesellschaft. „Wir sind Jederzeit 
bereit, die Heimat unter Einsatz 
unseres Lebens zu verteidigen", 
schrieben die Studenten der Me­
dizinischen Fachschule, und das

klang wie ein Schwur. Den Bitten 
der einen .wurde stattgegeben, 
die Bitten anderer wurden abge­
schlagen, well die Front auch 
Brot, Kleidung und Maschinen 
brauchte.

In überaus kurzer Zelt wurden 
alle Industriebetriebe der Stadt 
Pctropawlowsk auf die / Herstel­
lung von Rüstungsproduktion um­
gestellt. Einzelne evakuierte Be­
triebe liefen bereits Ende 1941 an. 
Zugleich wurden die Kapazitäten 
der bestehenden ausgebaut. Im 
dritten Kriegsjahr wurde das 
Heizkraftwerk Petropawlowsk in 
Betrieb genommen.

Die Umstellung der Landwirt­
schaft aufs Krlcgsgclelsc ver­
lief unter sehr schwierigen Ver­
hältnissen Der größere Teil der 
arbeitsfähigen Bevölkerung war 

elngezogen. darunter Traktoristen. 
Kombineführer, die besten Vieh­
züchter. Zur Verteidigung hat­

te man eine bedeutende Menge von 
Traktoren. Kraftwagen und 
Pferden mobilisiert.

Sofort in den ersten Kriegsla­
gen sah sich die Parteiorganisa­
tion des Gebiets vor die Aufgabe 
gestellt, Kader zu erziehen und 
uuszublldcn. „Mädchen und Frau­
en, besteigt Traktoren, Mähdre-

scher und Kraftwagen!“ Diese 
Initiative starteten die Mitglieder 
der Frauen-Traklorcnbrlgadc der 
MTS Poludino. Sic wurde von 
den Frauen des ganzen Gebiets 
unterstützt: In den ersten Kriegs­
monaten wurden im Rayon Prcs- 
nowka 307 Traktoristinnen, 58 
Komblneführcr. 105 Komblnefüh- 
rcrgehllfen und 35 Fahrer vorbe­
reitet.

Beslarbcltcrlnnen setzte die 
Partei auf leitende Posten ein. 
Die Junge Kommunistin Rablg.i 
Kassenowa Übernahm Im Jahre 
1941 die Leitung dej Kolchos 
„Ulgo". Die Komsomolzin Bata- 
rewa. Lehrerin an der Schule In 
Nowomlchullowka. wurde zur 
Vorsitzenden des Dorfsowjets 
Presnowka ernannt. Allein In die­
sem Rayon wurden In den ersten 
Kriegsmonaten 18 Frauen als Kol­
chosvorsitzende, 9 als Vorsitzen­
de von Dorf- und Aulsowjcts, vie­
le als Leiterinnen von Feldbau-, 
Traktorenbrigaden und Viehfar­
men eingesetzt.

Die Losung der Kommunisti­
schen Partei: „Alles für die Front, 
alles für den Sieg!" nahmen die 
Jungen und Mädchen mit Be­
geisterung auf. Die Komsomolzin 
Olga Paulz aus der MTS Bogolju- 
bowo war erst 18 Jahre alt. als 
sie sich an die Hebel eines Trak­
tors setzte und dann an das Steuer­
rad einer Getrcldckomblne Su ei 
füllte Ihr Schichtsoll zu 200 — 300 
Prozent.

Olga Pautz arbeitet weiter In 
Ihrem Helmatkolchos „Kuiby­
schew." Sie Ist Lehrmeiste­
rin der Jugendlichen. An Festta­
gen glänzen an ihrer Brust die Or­
den des Roten Arbeitsbanners 
und „Ehrenzeichen".

Dlfc Parteiorganisation des Ge­
biets schenkte ihre besondere Auf­
merksamkeit der Umgestaltung 
der Arbeit in Industrie und Land­
wirtschaft. Zugleich befand sich 
In ihrem Blickpunkt auch die 
chemische und die Luftabwehr. 
Die Gesellschaft zur Förderung

der Verteidigung, des Flugwesens 
und der Chemie wurde zum 
Kampfstab der Vcrtcldkgungsar- 
belt unter der Bevölkerung. Al­
lein Im Jahre 1942 wurden 11 000 
Personen für die Arbeit in der 
Gesellschaft gewonnen. 155 neue 
Grundorganisationen entstanden, 
wo Nachrlchtensoldaten. Kavalle­
risten. MG-Schützen. Schützen und 
Fahrer ausgebildet wurden. Das 
Hinterland sandte ständig Auf- 
fOlllruppen an die Front. Im 
August 1941 wurde In Petropaw- 
lowsk die 311 Schützendivision 
formiert. Die in Kasachstan ge­
bildeten Truppenteile schrieben 
ruhmreiche Selten In die Ge­
schichte der großen Schlachten. 
Die 312., die 316.. die 238. und 
ändert Schützendivisionen haben 
sich In den Kämpfen bei Moskau 
berühmt gemacht, die 29. und die 
38. Garde-Dlvlslon — bei Stalin­
grad, am Kursker Bogen und bei 
der Überwindung des Dneprs, die 
310. und die 314. Division — in 
den Kämpfen bei Leningrad.

Im März 1942 richteten die Ar­
beiter des Fleischkombinats und 
des Chromerzwerks einen Appell 
an alle Werktätigen des Gebiets, 
die Summe eines Arbeltstagsvcr- 
dlcnstes für den Bau einer Pan- 
zerkolonnc „Pariser Kommune" 
zu überweisen. Am 22. Juni 1943 
waren bereits 27.8 Millionen 
Rubel, darunter 1 768 000 Rubel 
für den Bau einer Fliegerstaffel 
clngcgangen.

Die letzten Salven des Krieges 
waren verklungen. Das Sowjet­
volk leierte den Sieg. Die Ergeb­
nisse des Großen Vaterländischen 
Krieges zeigten anschaulich, daß 
cs in der Welt keine Kräfte gibt, 
die den Sozialismus besiegen und 
das Volk, das den Ideen von 
Marx und Lenin treu bleibt, in 
die Knie zwingen könnte.

Friedrich SCHULZ. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Gebiet Nordkasachstan

Das Kollektiv de» Autoreparafurwerk» von Koklicbetaw i»f durch »eine 
Taten bsrühmt. Als Bestbrigad: gilt im Werk das vom Meister Erich Sailer 
geleitete Kollektiv, das im sozialistischen Wettbewerb des Betriebs wieder­
holt siegle. Am Tag des Leninschen Subbotniks will das Kollektiv des Re­
paraturwerks Spitzenleistungen erzielen und mit eingesparten Materialien 
und Maschinenteilen arbeiten. Foto: Viktor Krieger

Hohes Tempo 
der Erdölschürfer

SCHEWTSCHENKO. Die In 
diesem Jahr begonnene Erschlie­
ßung des neuen Vorkommens Ka- 
lamkas geht nun In einem raschen 
Tempo vor sich. Dieser Tage wur­
de an die Erdölraffinerien die 
10 000. überplanmäßige Tonne 
Brennstoff abgefertigt. Die zu 
Ehren des 110. Geburtstags W. 1. 
Lenins übernommenen Verpflich­
tungen hat das Kollektiv vorfristig 
erfüllt.

Die Neuerer der Vereinigung 
„Mangyschlakneft" schlugen bei 
der Erschließung der ersten Erdöl­
lagerstätte auf der Halbinsel Bu- 
satschi vor. auf die traditionel­
len Bohrtürme zu verzichten: Im 
salzigen Sumpfland brauchte man 
für deren Montage viel mehr Zeit 
als für die Nlederbringung von 
Bohrungen und ihre Ausstattung. 
Deshalb wurden statt der serien­
mäßig gefertigten Anlagen fahr­
bare Aggregate eingesetzt, ge­
schaffen zusammen mit den Spe­
zialisten des Moskauer Unions­
forschungsinstituts für Erdölberg­
baumaschinen. Sie bewegen sich 
auf Gleisen und haben die Ar- 
beitseffektlvltät der Bohrbrlga- 
den bedeutend gesteigert, weil 
diese wegen Umstationierungen 
an neue Stellen Jetzt keine Warte­
zeiten kennen. An die Betriebs­
fachleute sind 10 hochergiebige 
Bohrungen übergeben worden 
Laut Berechnungen wird sich der 
tagesdurchschnittliche Umfang der 
Erdölgewinnung auf dem Kalatn- 
kas bis Jahresende nahezu ver­
doppeln. (TASS)

Hier lebte und 
Älarbeitete Lenin

1 ■ “ — Reportage aus dem Moskauer Kreml
Millionen Menschen »st der altertümliche Bau im Moskauer Kreml bekannt, 

über dessen Kuppel stolz die Staatsflagge der Union dér Sozialistischen So­
wjetrepubliken weht. Seif März 1918 ist er där SrtZ dir Regierung der 
UdSSR.

Vor einem Vierteljahrhunderl, im April 1955, wurde in diesem Gebäude 
ein Museum eröffnet, de» sehr bald Weltruf erlangte Es ist bereits gute 
Tradition, daß die sowjetischen Raumflieger vor ihren Flögen in* AH hierher 
kommen. •

Unser dokumentarischer Bericht seil jedoch nicht mit der Besichtigung 
das Museums, sondern mit dem Umzug der Sowjottegierung aus Petrograd 
nach Moskau beginnen.

Auf schöpferischer 
Suche

ALMA-ATA. Der vom Alma- 
Ataer Ingenieur Valcrl Taraka- 
nowski vervollkommnete Trans­
formator zur Regelung elektro­
technischer Ausrüstungen wird

1 die Arbeit des Einrichters sehr er­
leichtern.

Die Vorrichtung dieses Meisters 
ilst handlich, um ein Fünftel lelch- 
Itcr als die gewöhnlichen und be- 
I sitzt hohe Betriebsdaten. Sie 
' braucht zweimal weniger Netz- 
spelsung als die ähnlichen indu­
striell hergestellten Geräte, und 
Ihr Arbeitsbereich ist viel brel-

I Für die Neuentwicklung des 
Alma-Ataer Rationalisators zeigte 

i man Interesse 1m Moskauer Ver­
suchswerk für Elcktromonlage- 
lechnik, das diese Vorrichtung

I In seinen Produktionsplan auf­
nahm.

I Valcrl Iwanowitsch war lange 
I Zeit Einrichter. Ein zweites Le­
ben schenkte er den Schrellbag- 

'gern, den Ausrüstungen der Berg­
bau-Aufbereitungs- und der Hüt­
tenkombinate. erforschte die 
schwachen Selten der Einrichte­
apparatur In der Praxis. Schon 
damals kam er auf die Idee, sie 
zu vervollkommnen. Verwirklicht 
wurde sie aber erst nach vielen 
Jahren, nachdem Tarakanowskl 
Oberbauleiter In der Verwaltung 
für Anlauf- und Elnrlchtcarbci- 
len im Trust „Kasclcktromontash“ 
geworden war. Er hatte In­
genieure und Arbeiter um sich 
versammelt, die die Elnrlchteln- 
olrumente ebenfalls vervollkomm­
nen wollten.

Nun hat Valcrl Iwanowitsch 
neue Pläne. In seiner Werkst.i. 
entsteht ein Niedervolllabor, das 
nach der Absicht des Meisters 
leicht, tragbar sein und hohe Be- 
rlebsdalcn besitzen wird.

| (KasTAG)

I Petrograd. 10. März 1918.
'• Um 21.30 Uhr passierte 

eine schwarze Limousine das Tor 
des Smolny und verschwand im 
Dunkel des Lafont-Platzes.

In dem Wogen fuhren Wladi­
mir Lenin. Nadeshda Krupskaja. 
Maria Uljanowa. Wladimir 
Bontsch-Brujcwitsch.

„Die Petrograder Periode der 
Tätigkeit unserer Zentralmacht 
geht zu Ende. Was wird uns die 
Moskauer bring- n. ' sagte Wladi­
mir lljltsch leise.

Alle schwiegen. AUe begriffen 
die Bedeutsamkeit des Moments.

„Die Landeshauptstadt wird 
nach zweihundert Jahren wieder 
nach Moskau versetzt."

So behielt Bontsch-Brujewitsch, 
der Kanzleichef des Rates der 
Volkskommissare, dieses Ge­
spräch im Gedächtnis.

Der Zug „4001". Zur bestimm­
ten Stunde, genau auf die Minu­
te. fuhr Lenins Zug (die Eisen­
bahner nannten ihn chiffriert 
„4001".) nach Moskau ab. Die 
Fahrgäste — die Volkskommis­
sare. Eilboten. Sekretäre, Steno­
typistinnen — schliefen schon 
längst. Nur die lettischen Schüt­
zen wachten auf dem Tender der 
Lokomotive und auf den geschlos­
senen Plattformen der Waggons.

Lenin arbeitete. Er schrieb den 
Artikel „Die Hauptaufgabe unse­
rer Tage". Darin wurde das Fa­
zit der „Petrograder Periode" der 
Sowjetreglcrung gezogen. In der 
trotz Qualen und Schwierigkei­
ten. die nur durch Heldenmut 
überwunden werden konnten, der 
Frieden verkündet worden war, 
damit Sowjetrußland auf dem 
Wege des Friedens einen neuen 
gigantischen Marsch beginnen 
konnte.

Swer d 1 o w, Krupskaja und 
BontschBru Je witsch In den 
Kreml. Der Wagen fuhr den 
Alexander Garten entlang. Im 
Glanz der Sonnenstrahlen sahen 
die mit Relf bedeckten zackigen 
Mauern und die majestätischen 
Türme des Kremls besonders 
festlich aus Die Kuppeln der al­
ten Kathedralen leuchteten. Wla­
dimir lljltsch sagte leise: „Da 
Ist auch schon der Kreml! Wie 
lange habe Ich Ihn nicht gesehen!"

Sie fuhren ans Trolzki-Tor. 
Dort stand Wache — Junge stram­
me Rotarmisten. Der dienstha­
bende Offizier trat hinzu;

„Wer da?"
„Der Vorsitzende des Rates 

der Volkskommissare Wladimir 
lljltsch Lenin' , sagte Bontsch- 
Brujcwitsch laut und wies den 
Passierschein vor.

Der Wachthabende trat zwei 
Schritte zurück, salutierte. Wla­
dimir lljltsch lächelte freundlich 
und salutierte ebenfalls.

Der Wagen fuhr in den Kreml 
hinein Dort waren noch die Spu­
ren der Oktoberkämpfe zu se­
hen — die Schrammen und Lö­
cher in den Mauern und Türmen. 
Zerorocnene Fuhrwerke. Kano­
nen. Patronenklslen lagen herum. 
Der Wagen hielt am ehemaligen 

Gerichtsgebäude. Wladimir lljltsch 
Lenin und seine Gefährten betra­
ten das Treppenhaus und gingen 
in den zweiten Stock hinauf.

Zum erstenmal überschritt Le­
nin die Schwelle seines Arbeits­
zimmers und überflog cs mit dem 
Blick, Zu Bontsch-Brujcwitsch 
gewandt, sagte er, daß der Tep­
pich hier nicht nötig sei wie 
auch der Polstersessel und bat. In 
das Zimmer einen „gewöhnlichen 
hölzernen Sessel“ zu bringen.

Unter den Artikel setzte Lenin In diesem Gebäude wurden 
das Datum „II. März 1918". Al- der Rat der Volkskommissare und 
lern Anschein nach war er damit /das Allrussische Zcnlralcxckutlv-
erst am Morgen fertig geworden.

Moskau. II. März. Etwa um 
8 Uhr abends traf der Zug „4001" 
in Moskau ein. Er hielt am Bahn­
steig Nr 1 des Nlkolajcwski- 
Bahnhofs (heute Leningrader,. 
Keine Feierlichkeiten. Wladimir 
lljltsch begab sich in den Bahn­
hof. stieg In einen Personenwa­
gen und fuhr Ins Hotel „Natio­
nal".

Den ganzen Abend verbrachte 
Lenin Im Kreise der Moskauer 
Genossen, aller Parteimitglieder. 
Man sprach von der neuen Haupt­
stadt. von den dringendsten An­
gelegenheiten der Regierung. In­
dessen wurde Lenins Artikel „Die 
Hauptaufgabe unserer Tage“ In 
die Redaktion der Zeitung „ls- 
wcsllja" gebracht, wo man ihn 
unverzüglich in Druck gab.

A
...Morgen des nächsten Tages. 

Um zwölf Uhr fuhren Lenin.

komitec untergcbracht. Wladi­
mir lljltsch befahl, über der 
Kuppel des Gebäudes die Fahne 
des weltersten Arbeiter-und- 
Bauern-Staates zu hissen.

Am selben Tag gab man per 
Rundfunk fürs Ausland und te- 
legraphlsch für die So­
wjets die Mitteilung durch, daß 
die Regierung der Föderativen 
Sowjetrepublik — der Rat der 
Volkskommissare und das höchste 
Machtorgan des Landes — das 
Zentrulcxckutlvkomltec der Arbei­
ter-. Soldaten-, Bauern- und Ko- 
sakendeputlcrten — In Moskau 
clngelroffen seien.

Anschrift für Geschäftsverkehr: 
Moskau. Kreml...

Ehe Lenin an die Arbeit ging, 
beschloß er. das Gebäude zu bc 
sichtigen und zu prüfen. wie 
die Staatsäinter untergebracht sei­
en. die aus Petrograd, umgezo­
gen waren.

Er ging durch den Kreml, von

einem Turm zum anderen. Aus 
der Nähe sah man besonders deut­
lich, Wie notwendig hier eine Re­
novierung war. Das alte Glocken­
spiel am Spasskl-Turm war ver­
stummt. Schon damals kam Wla­
dimir lljltsch der Gedanke, die 
Hauptuhr des Staates zu reparie­
ren und ihr „bclzubringcn“. die 
Hymne der Kommunisten — die 
Internationale — zu spielen.

Vom Arsenal ging Lenin mit 
seinen Begleitern auf den hohen 
Borowitzkl-Hügel, von wo aus 
sich eine herrliche Aussicht auf 
den Stadtteil Samoskworetschjc 
eröffnet...

Die Besichtigung des Kreml 
mußte unterbrochen werden, da 
man Wladimir lljltsch bereits zur 
Sitzung des Moskauer Stadtso­
wjets erwartete, die dem ersten 
Jahrestag der Februarrevolution 
gewidmet war. In dieser Sitzung 
hielt' Lenin seine erste Rede in 
Moskau. Danach sprach er auf ei­
ner zehntausendköpfigen Kund­
gebung der Werktätigen In der 
Manege der ehemaligen Alexan 
der-Mllitärschule und erst sollt 
am Abend kehrte er In den 
Kreml zurück.

Das Reglerungsgebüude geht 
auf den Iwan-Platz hinaus. Ne­
ben der altertümlichen Freitrep­
pe mit dem geschnitzten Obdach 
Ist eine bescheidene Gedenkta­
fel aus grauem Granit mit einem 
Rcliefblldnls Lenins und der’Auf­
schrift angebracht: „In diesem 
Haus lebte und arbeitete W. 1. 
Lenin von März 1918 bis Mal 
1923.

A
Die ersten, willkommensten 

Gäste des vor einem Vicrtcljahr- 
hundert eröffneten Museums „Ar­
beitszimmer und Wohnung W. 1. 
Lenins im Kreml" waren Vetera­
nen der Partei, die Lenin gekannt, 
mit Ihm zusammen für den Sieg 
des Oktober gekämpft. Im Rat 
der Volkskommissare gearbeitet 
hatten...

Die Mitarbeiter des Museums 
waren zu Jener Zelt nicht selten 
Zeugen eines bewegenden Bildes: 
Vor dem Arbeitszimmer Lenins, 
steht ein Mann mit graumeliertem 
Haar und zaudert, die Tür zu 
öffnen, als bereite er sich auf ei­
ne Begegnung mit der legendä­
ren Vergangenheit vor und fürch­
te. daß irgendeine museale Be­
dingtheit das lebendige Bild aus 
der Vergangenheit verscheuchen 
könne.

Jedoch In dem nicht sehr gro­
ßen Arbeitszimmer Wladimir 
lljltschs, durch dessen zwei Fen­
ster der ehemalige Senat-Platz, 
das Arsenal und der Trolzki-Turm 
zu sehen sind, hat sich, seit er 
hier zum letztenmal war, nichts 
verändert, well dieses Zimmer 
nach Lenins Tod sorgsam bewahrt 
und nie von Jemand benutzt wur­
de.

„Es Ist, als ob ich erst gestern 
zum Bericht hier hereinkam und 
von Lenin Anweisungen erhielt, 
seine Stimme hörte, sein auf 
munterndes Lächeln oder seinen 
vorwurfsvollen Blick sah", sagte 
W. Bontsch-Brujcwitsch einmal 
zu den Mitarbeitern des Museums 
Im Kreml. Bontsch-Brujcwitsch 
wie auch der stellvertretende 
Bürolcller W. Smoljaninow, die 
Sekretärin des Rates der Volks­
kommissare L. Fotljewa. der

Bibliothekar Sch. Manutscharjanz, 
der Kommandant P. Malkow und 
viele andere halfen die Arbeltsat- 
mosphärc In Wladimir lljltschs 
Zimmer wiederhcrzustellcn. be­
richteten die Geschichte der hier, 
und In der Wohnung Lenins auf- 
bewahrten Gegenstände, ließen 
dltf Bücher. Bilder. Notizbücher 
sprechen...

In der Mitte des Zimmers steht 
ein mittelgroßer. mit grünem 
Tuch bezogener Schreibtisch. 
Darauf die Tischlampe. Telefon- 
apparalc, Schreibzeug. gut ge­
spitzte Bleistifte. Daneben — 
offizielle Formulare und Briefum­
schläge mit dem Stempel „Rus­
sische Föderative Sowjetrepublik. 
Vorsitzender des Rates der Volks­
kommissare. Moskau, Kreml“.

Links und rechts von dem bc- 
quemeft Rohrsessel stehen drehba­
re Bücherregale, die nach Lenins 
Entwürfen angefertigt wurden. 
Sic enthalten die Materialien der 
Parteitage und -konferenzen. der 
Komlntern-K ongressc, eine 
„Sammlung von Legitimierungen 
Und Verfügungen der Arbeiter- 
und-Bauern-Regierung“. Nach­
sehlagebücher — alles, was Wla­
dimir lljltsch ständig bei der Hand 
haben wollte.

Neben dem Schreibtisch stehen 
ein Tisch und vier Polstersessel 
für die Besucher. In einfachen 
Bücherschränken sind an die 
2 000 Bücher gesammelt. Das 
sind die Werke von Karl Marx 
und Friedrich Engels in russi­
scher und deutscher Sprache, 
Konversatlonslexlkas, Werke von 
revolutionären Demokraten, rus­
sischen Klassikern, ausländische 
Literatur. Da Ist auch die erste 
Ausgabe der Werke Lenins.

Während Wladimir lljltsch die 
zahlreichen dringenden Angele­
genheiten In der Leitung der Par­
tei und des Landes erledigte, setz­
te er auch seine angespannte wis­
senschaftliche Tätigkeit lort. Die 
theoretischen Werke, die er schon 
nach dem Umzug der Sowjetregie­
rung aus Petrograd nach Moskau 
geschrieben hatte, sind in zehn 
Bänden zusammengefaßt.

Hier, In seinem Arbeitszimmer 
im Kreml, schrieb Wladimir 
lljltsch z. B. solch ein bekanntes 
Werk wie „Die nächsten Auf­
gaben der Sowjetmacht", in dem 
der Plan des Übergangs zum so­
zialistischen Aufbau dargelegt 
und die Grundlagen der Wirt­
schaftspolitik des Sowjetstaates 
erarbeitet sind.

Unter seinen anderen wichti­
gen Werken sieht man hier „Die 
große Initiative". Jetzt, da sich 
im ganzen Land der sozialistische 
Wettbewerb, die Bewegung für 
die kommunistische Einstellung 
zur Arbeit entfalten, überzeugt 
man sich erneut, welch eine Vor­
aussicht lljltsch besaß, als er in 
den ersten kommunistischen Sub­
botniks die neue Einstellung der 
Menschen zur Arbeit erblickte. 
Auf Initiative der Werktätigen 
werden die Leninschen kommu­
nistischen Subbotniks Jetzt all­
jährlich Im April durchgeführt.

Wladimir lljltschs Arbeitstag 
dauerte manchmal bis 16 Stun­
den. Ihn füllten die fast täglichen 
Sitzungen des Rates der Volks­
kommissare. des Rates für Arbeit 
und Verteidigung, des Politbü­
ros des ZK, Ansprachen vor den 
Werktätigen, die Vorbereitung 
zu Berichterstattungen, die theo­
retische Arbeit aus. welche unun­
terbrochen fortgesetzt wurde. Im 
Laufe von fünf Jahren war dieses 
bescheidene Zimmer der Mittel­
punkt, In dem die Gedanken, Hoff­
nungen, Zweifel, die Liebe und 
der Haß der ganzen Welt zusam­
menströmten. wo das größte Ge­
nie des Jahrhunderts dachte und 
wirkte.

Alexander SERBIN.
Moskauer Korrespondent 

der „Freundschaft"

Was du heute
kannst besorgen...

Es war noch lange vor Schicht­
beginn. doch Woldemar Boxtnunn 
hatte den Fahrbefehl schon In der 
Tasche. Sein Wagen mit Anhänger 
stand beladen im Hof. und er war 
zur Abfahrt bereit. ,

„Wann hast du das geschafft?" 
wunderte ich mich.

„Noch abends, gleich nachdem 
ich zurückgekehrt war. Würde ich 
die Fracht erst heute morgens er­
halten, wann käme ich da ins 
Dori?" erwiderte der Fahrer. „Ich 
bin es nicht gewohnt, die Leute im 
.Artschallnski' warten zu lassen. 
Und will man die Planaufgaben 
überbieten, muß man sich halt re­
gen!"

Boxmann nahm im Fahrerhaus 
Platz. Der Motor heulte auf...

Vor »wei Jahren hatte Woldcmar 
Boxmann einen neuen LKW erhal­
len. Es war für ihn eine Lust, am 
Lenkrad des leistungsstarken Wa­
gens zu sitzen. 4 Tonnen Fracht 
konnte er nun auf einmal beför­
dern. Doch Woldemar dachte dar­
über nach, daß der starke Motor 
auch eine größere Ladung fortbrln- 
gen könnte. Einen Anhänger an- 
kuppcln? Aber den gab es hier 
nicht. Darum bat er die Produkti­
onsleitung um die Erlaubnis, die­
sen selbst lierzuslcllen. Dazu be­
nutzte er verschiedene Wagenlelle 
aus dem Schrott. Nun konnte er H 
Tonnen Fracht befördern. Freilich 
wuchsen seine Tagesaufgaben an. 
denn das Soll wurde größer. Doch 
die Arbeitsproduktivität war bedeu­
tend gestiegen, und das hatte er Ja 
angestrebt.

Im vorigen Juhr erfüllte der 
Fahrer der Ruyonvoreinfgung für 
produktionstechnische Versorgung 
der Landwirtschaft Boxmann seine 
Planaufgaben zu 130 Prozent. Sei. 
nem Beispiel folgten Alexander Bil! 
und Johann ;Streich, die nun auch 
Anhängerwagen haben Als man 
einen fabrikmäßig hergestclltcn 
Anhänger erhielt, übergab man Ihn 
Woldcmar Boxmann, und seinen 
trat er einem Kollegen ab.

„Ohne Anhänger bin ich letzt 
nie unterwegs", erklärte der Fah­
rer. „Freilich ist das etwas schwie­
riger. Ich komme gewöhnlich um 
eine ganze Stunde später zurück 
als diejenigen, die ohne Anhänger 
arbeiten. Die zusätzliche technische 
Pflege kostet auch Zelt, und doch 
lohn! es sich."

Was die Pflege des Wagens be­

trifft, da ist in der Regel nichts 
auszusetzen. Jeden Sonnabend tut 
er das gründlich, um alle 5 Ar- 
beitstage ohne Standzeit unterwegs 
sein zu können. Eine weitere Mög­
lichkeit. die Arbeitsproduktivität zu 
steigern, sieht der Schofför darin, 
fraclitleere Fahrten auszuschlicßen.

...Die beiden Fahrer waren am 
Ziel ihrer Reise und hatten die 
Fracht abgelicfert.

„Feierabend", sagte Woldcmars 
Kamerad fröhlich. „Bis wir zurück 
sind, wird es höchste Zeit sein, aus 
dein Arbeitsanzug zu schlüpfen."

„Wieso? Leer zurückfahren?"
Darüber hätte sich die Dispat­

cherin doch rechtzeitig Gedanken 
machen sollen."

Woldeniars Art warmes nicht, vie­
le Worte zu verlieren, um so mehr 

■ sein Kamerad, ein älterer Mann, 
es doch selbst hätte einsehen müs­
sen, daß man nicht nur Hände hat, 
um das Lenkrad zu steuern, son­
dern auch noch einen Kopf dazu, 
um sich, wenn nötig, an Ort und 
Stelle zurcclitzufinden.

Das tut Woldemar immer. Dar­
um fuhr er auch jetzt im Sowchos- 
kontor an. um dort einen eventuel­
len Auftrag für den Rückweg zu 
bekommen. Der andere Falles; 
wollte zuerst allein losfahren. Doch 
dann besann er sich eines anderen. 
Auch er fuhr zum Kontor-

Ais man dem Komsomolzen 
Alexander Boxmann auf dem Ray- 
ontreffen die Ehrenurkunde des 
Ordshonikidse - Rayonkomsomolko- 
niitccs überreichte und die rote 
Schärpe mit der Aufschrift „Sie­
ger im sozialistischen Wettbewerb" 
uinband. versprach er, diese Aus­
zeichnung mit neuen, guten Lei­
stungen zu würdigen. Das bedeu­
tet auch, sich im Beruf zu vervoll­
kommnen. Darum bereitet Alexan­
der sich fleißig darauf vor, das 
Examen als Fahrer zweiter Klasse 
abzulegcn. Sein Arbcitsalter ist 
noch nicht groß. Doch er hat die 
Kraftfahrzeuge von klein auf ken- 
ncngelcrnt. Sein Vater ist Schofför. 
Der hat ihm auch den Grundsatz 
des Fahrerberufs gut beigebracht: 
Eile mit Weile. Darum war es beim 
jungen Fahrer Boxinann noch nie 
zu einem unangenehmen Gespräch 
mit dem Verkehrsinspektor gekom­
men.

Alexander PAWLOWITSCH ,

Gablet Kustanai
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David JOST

Vor 110 Jahren
Zugvögel kommen heim 
in großen Scharen. 
Ein lauer Lenzwind 
streicht durch Wald und 

Feld.
An solchem Tag 

vor hundert und zehn
Jahren 

erblickte Lenin, 
das Genie, die Welt.
Der Heimat war er 
immer treu ergeben.
Sein ganzes Leben 
war dem Kampf geweiht,

Der Völker Wohl 
galt sein Titanenstreben, 
drum lebt sein Werk
bis in die Ewigkeit.

Jetzt sind wir Komsomolzen
Wir Schüler der 8. und 9. Klasse 

aus dem Dorf Stepnoje wurden 
in den Komsomol aufgenom­
men. Wir haben uns auf dieses 
wichtige Ereignis gründlich vorbe­
reitet. Durch gute Erfolge im Ler­
nen und aktive gesellschaftliche Tä­
tigkeit haben wir bewiesen, daß wir 
des Namens „Komsomolze" würdig 
sind. Für uns ist es natürlich eine 
große Ehre, daß wir kurz vor dem 
kommunistischen Subbotnik Komso-

Wer bekommt mehr Fünfen?
Auf dem ersten Pioniernachmittag 

nach den Winterferien unterhielten 
wir uns darüber, wie fleißig Wolo- 
dja Uljanow gelernt hatte, und be­
schlossen, dem 110. Geburtstag 
W. I. Lenins mit guten Lernerfolgen 
aufzuwarten. Jemand schlug das 
Motto „Mehr Fünfen, keine einzige 
Zwei!" vor.

Die Bestschüler Sergej ^oritsch, 
Sascha Schtschjogolew, Ljuba Lew- 
tschuk und Andreas Lehn übernah­
men die Patenschaft über den 
Schwächeren. Die Ergebnisse sind

SCHON MEHRERE Jahre gibt 
es in der Mittelschule Nr. 75 
von Alma-Ata ein W.-I.-Lenin- 
Museum. Hjer erhalten die Ok­
toberkinder ihre roten Stern­
chen, hier versprechen sie zu 
leben, zu lernen und zu kämpfen, 
wie der große Lenin lehrte und 
die Kommunistische Partei lehrt. 
Hier sprechen die Pioniere in feier­
licher Stille die Worte: „Ich bitte, 
mich in den Komsomol aufzuneh­
men."

Echte
Pioniere 
werden
erzogen

Ober Lenin erfahren die Kinder 
schon in der frühen Kindheit. Und 
ganz natürlich ist der Drang, mehr 
über seinen Schaffensweg zu erfah­
ren, die Orte, die mit seinem Na­
men verbunden sind, zu besuchen, 
Fotos, Dokumente, Bilder von jenen 
Gegenden zu sehen. Diesem Ziel 
dient das Schulmuseum. Hier hat 
man die Erinnerungen alter Bol­
schewik!, die einst W. I. Lenin und 
N. K. Krupskaja persönlich gekannt 
haben, Briefe aus den Lenin-Mu- 
seen in Finnland, Polen, der Tsche­
choslowakei, Kopien der Zeitun­
gen „Iskra", „Prolefarij", „Praw- 
da", in denen Wladimir lljitsch einst 
mithalf, zusammengetragen. Im Mu­
seum gibt es mehrere Modelle: des 
Hauses der Familie Uljanow in Sim­
birsk, der Kate der Bäuerin Petro­
wa in Schuschenskoje, der Hütte am

molmifgliedsbücher erhalten.
In diesem Jubiläumsjahr haben wir 

mehrere wichtige Aktionen durch­
geführt: in unserer Schulbibliothek 
Bücher ausgebessert, junge Bäume 
und Blumen im Schulgarten und 
Zimmerblumen in jedem Klassen­
zimmer gepflanzt.

Amalia BRUCH,
Klasse 8

Gebiet Tschimkent 

vortrefflich: Das dritte Unterrichts­
viertel haben wir mit besseren Er­
folgen abgeschlossen, denn je. Kei­
nen einzigen Zurückgebliebenen 
haben wir in unserer Pioniergruppe, 
fünf Bestschüler. Jeder bemüht sich, 
mehr Fünfen zu erhalten. Am 22. 
April werden wir das Fazit ziehen, 
wer die meisten Fünfen bekommen 
hat.

Vika SPANAGEL, 
Klasse 6c, Schule Nr. 26

Pawlodar

See Rasliw, der Lokomotive Nr. 293, 
Stände, Vitrinen. Alle Modelle und 
Stände haben die Schüler selbst an- 
gefertigt. Das Anschauungsmaterial 
benutzen die Fremdenführer des 
Schulmuseums bei den Unterhaltun­
gen über Lenin. Die gesamte Arbeit 
wird vom Museumsrat geleitet.

Vika Gorinskaja, Mitglied des 
Museumsrats aus der 8. Klasse, er­
zählt: „Für die Oktoberkinder der 
1.—3. Klassen haben wir einige Un- 
terhalfungsthemen über die Kinder­

jähre von Wolodja Uljanow ausge­
arbeitet, den Pionieren der 4.—6. 
Klassen lesen wir Erinnerungen der 
Verwandten und Freunde an II- 
jifsch vor. Mit den Komsomolzen 
der 7. und 8. Klassen studieren wir 
den Lebensweg Lenins, einige sei­
ner Werke. Ständig unternehmen 
wir Reisen nach Schuschenskoje, 
Uljanowsk und Leningrad. Jede 
Klasse erhält vom Museumsraf ei­
nen Sucheauftrag, und am 22. April 
rapportiert sie auf dem Festappell 
über seine Erfüllung. Die Aufträge 
sind interessant und spornen zur 
Suchearbeit, zu> Treffen mit Partei-, 
Kriegs- und Arbeitsveteranen, Le- 
ninordenfrägern an."

Valeri Lechner ist für die Suche- 
arbeif des Museums verantwort­
lich. Er teilte uns folgendes mit: 
„Unser Museum verfügt heute über

Mit guten 
Taten 
zum Fest

Ich lerne 'in der Dorfschule von 
Nowodolinka. 16 Jungen und 16 
Mädchen bilden unsere Pionier­
gruppe. Wir stehen im Wettbewerb 
mit der Klasse 7b, das heißt, daß 
wir W. I. Lenins 110. Geburtstag mit 
guten Noten, vorbildlicher Disziplin 
und aktiver gesellschaftlicher Arbeit 
begehen wollen. Wir helfen einan­
der im Lernen, veranstalten Solida­
ritätsaktionen, sammeln Altstoffe, 
üben Patenschaft über die Oktober­
kinder der Klasse 2a. Unsere Klas­
senleiterin Valentina Vikforowna 
Wagner lobte uns auf dem letzten 
Pioniernachmittag für unseren Fleiß 
im Lernen. Zum 22. April wollen 
wir eine schöne Wandzeitung her­
ausgeben und eine Bilderausstellung 
veranstalten. Am Roten Subbotnik 
werden wir Bäume pflanzen.

Irene WITTMANN

Der 22. April ist ein ganz beson­
derer Tag für uns junge Leninisten.

Die Pioniere der Mittelschule von 
Urjupinka erhielten im November 
1979 den Auftrag, Materialen über 
Wladimir lljitsch Lenin für das künf­
tige Schulmuseum zu sammeln und 
zum 35. Siegestag die Erinnerun­
gen der Kriegsveteranen aufzu­
schreiben. Wir sind mit unserer 
Aufgabe schon fertig. Uns ist es ge­
lungen, zahlreiche Erzählungen, 
Zeitungsartikel aus alten, vergilbten 
Ausgaben, Abzeichen, Postmarken 
und -karten, seltene Bilder und alte 
Fotos aufzutreiben. Diesen Schatz 
haben wir in einem geräumigen 
Zimmer untergebracht. Und nun soll 
am 22. April unser Schulmuseum auf 
dem feierlichen Appell eröffnet 
werden.

Auch die Komsomolzen haben 
sich um das neue Museum bemüht, 
sie haben es mit gutem Geschmack 
ausgestattet. In der Lenin-Stunde 
haben sie einige Werke des Führers 
der Arbeiterklasse besprochen und 
den thematischen Abend „Lenin 
und die Musik" vorbereitet.

Larissa SCHINKARUK, 
Shanna MANSURBAJEWA, 

Klasse 7b 
Anna KINDSVATER, 

Klasse 9
Gebiet Zelinograd 

sehr wichtige Dokumente über 
Menschen, die in Werny die So­
wjetmacht errichten halfen. Stepan 
Grigorjewitsch Maletin wohnte sein 
Leben lang in Alma-Ata, hier arbei­
tete er in der Druckerei der Ver­
waltung des Siebenstromgebiets. In 
dieser Druckerei wurden geheim 
revolutionäre Kampfblätter heraus­
gegeben. Im März 1918 war er un­
ter denen, die in Werny die So­
wjetmacht errichteten, dann kämpf­
te er gegen die Weißkosaken. 1920 

schickte man Maletin nach Moskau 
zum Studium. Dorf hat er W. I. Le­
nin gesehen. Stepan Grigorjewitsch 
arbeitete bis zum Tod in einer 
Druckerei von Alma-Ata.

Rudolf Pawlowitsch Marctschek 
kam auf Appell der Partei 1917 nach 
Werny, war der erste Vorsitzende 
der bolschewistischen Organisation, 
erster Redakteur der bolschewisti­
schen Zeitung „Sarja Swobody". 
Maretschek hat auch Lenin gehört. 
Er war ein Freund des tschechischen 
Kommunisten und Schriftstellers Ju­
lius Fucik. Als die beiden Veteranen 
Maletin und Maretschek noch am 
Leben waren, kamen sie oft in un­
sere Schule. Die Dokumente über 
ihr Leben und ihre Tätigkeit nehmen 
den Ehrenplatz in unserem Museum 
ein.

Jeder kennt das Foto, wo lljitsch

Die Aprilsonne lugte fröhlich 
durch das große Fenster in das Ka­
binett der deutschen Sprache der 
Mittelschule Nr. 5 herein. Die Neu­
gierige wollte gerne erfahren, wor­
an die Mädchen so emsig arbeite­
ten. Sie merkten aber die kosenden 
Sonnenstrahlen einfach nicht, sie 
waren zu sehr beschäftigt mit der 
Vorbereitung des 110. Geburtstags 
W. I. Lenins. Ida Georgijewna Gor- 
dijenko und ihre Helfet; die Präsi­
dentin des KIFs Tanja Beskarawaje- 
wa, Nina Niederer,Lilli Schätz, Nata­
scha Sperling und andere Klubmit­
glieder besprachen noch einmal die 
bevorstehende Veranstaltung, prob­
ten die literarische Komposition, 
Gedichte und Lieder über Lenin, 
die in der Festsitzung des KIFs er­
klingen sollten.

Alle Schüler, die die deutsche 
Sprache erlernen, erhielten von ih­
rer Lehrerin den Auftrag, ein Refe­
rat über W. I. Lettin zu schreiben. 
Die Pioniere schrieben über die 
Kinder- bzw. Jugendjahre Wolodja 
Uljanows, die Oberschüler hatten 
kompliziertere Themen gewählt. Sie 
äußerten sich über Lenin und seine 
revolutionäre Tätigkeit, über Lenins 
Bildnisse in der darstellenden Kunst 
u. a. Jeder Schüler hat sein Referat

Willst du dem Volk ein Helfer sein

Es gibt für dich, mein Kind, noch 
viel 

im Leben zu erreichen.
Sein edler Sinn, ein hehres Ziel 
und immer neue Weiten.
Um zu bestehen, muß der Mensch 
gewappnet sein mit Wissen.

Ein Paket aus der DDR
Ein gewichtiges Paket traf im KIF_ 

unserer Schule von Leninskoje ein." 
Es kam von unseren Freunden aus 
Berlin. Die Mitglieder der Gesell­
schaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft schickten uns reiche 
Materialien über Orte, wo W. I. 
Lenin im Exil gewesen war. Wir 
hatten ihnen vorher geschrieben, 

mit Krupskaja und zwei Kindern 
aufgenommen ist. Sie sitzen auf ei­
ner Bank im Park, neben Lenin 
sitzt sein Neffe Viktor, und Nadesh- 
da Konstantinowna halt ein kleines 
Mädchen auf dem Schoß. Uns inter­
essierte das Schicksal dieses Mäd­
chens. In der Zeitschrift „Junost" 
lasen wir, daß es Vera Strauning 
war. Wir schrieben an die Zeit­
schrift einen Brief. Man schick­
te uns die Adresse von Vera 
Iwanowna Strauning. Bald erhielten 
wir Antwort von ihr. Jetzt liegt in 
unserem Schulmuseum das bekann­
te Foto mit ihrem Autogramm, ihre 
Erinnerung an die Treffen mit W. I. 
Lenin und ihr persönliches Foto.

Aus der Erinnerung von Vera 
Iwanowna Strauning: Zum erstenmal 
sah ich Lenin 1921. Damals war 
ich sieben Jahre alt. Unsere Familie 
wohnte in der Maneshnaja-Straße 
im Hause der ältesten Schwester 
Lenins Anna lljinitschna Jelisarowa. 
Mein Vater war Hausmeister. 1918 
starb er und seine Pflichten über­
nahm unsere Mutter. Wladimir ll­
jitsch besuchte seine Schwester oft. 
Eines Tages erkrankte Anna llji­
nitschna, und Wladimir lljitsch kam 
sie besuchen. Ich spielte im Hof. 
Wladimir lljitsch stieg aus dem Auto 
und fragte;

„Mädchen, wessen Kind bist du?" 
„Mamas.” Wladimir lljitsch lä­

chelte.
„Und wer ist deine Mama?" 
„Hausmeisterin,"
„Und wie heißt du?"
„Vera. Und wie heißen Sie?” 
„Lenin.”
Vor Freude konnte ich nichts 

mehr fragen und lief schnell nach 
Hause, um meiner Mutter und mei­
nen Brüdern über solch eine Be­
gegnung schneller mitzuteilen.

Bald danach rief Anna lljinitschna 
meine Mutter zu sich und sagte, 
Wladimir lljitsch habe nach unserer 
Familie gefragt und zu helfen gebe­
ten, wenn uns etwas fehle. Bei Anna 
lljinitschna wohnte damals ihr Neffe 
Viktor, Dmitri lljitschs Sohn. Anna 
lljinitschna machte mich mit ihm be­
kannt, und bald wurden wir mit 
Viktor dicke Freunde. 1922 brachte 
man uns Kinder nach Gorki, wo Le­

Zur Extrasitzung bereit
künstlerisch ausgesfalfet und wird es 
am 22. April auf dem Festappell 
dem Klubmuseum überreichen.

Außerdem haben die Klubmilglie- 
der thematische Alben angeferfigt. 
Oksana Tschornaja und Ira Danina 
aus der Klasse 6b haben reiches 
Material über die Kinderjahre Wo­
lodja Uljanows gesammelt und dar­
aus ein sehr hübsches Album ange­
fertigt. Lilli Schätz und Natascha Spi­
zynas Album über die Jugendjahre 
W. I. Lenins ist auch schon fertig. 
Die Mädchen wollen in der Klub­
sitzung daraus Auszüge vorlesen.

„Meine Freundin Rosa Shulama- 
nowa und ich machten meiner Mei­
nung nach eine wichtige Ar­
beit”, meint Natascha Selisnjowa 
aus der Klasse 7b, „indem wir für 
unser Album .Lenin in der Emigra­
tion’ Materialien sammelten. Wir 
setzten uns mit unseren Altersgenos­
sen aus der DDR und Polen in Ver­
bindung. Sie schickten uns Bilder 
und Ansichten der Orte, wo Lenin 
einst geweilt hafte. Durch diesen 
Briefwechsel erfuhren wir viel Neu­
es aus dem Leben unserer Freunde

Er wird erstreben Fertigkeit 
und auch hart ringen müssen. 
Willst du dem Volk ein Helfer 

sein 
das Leben zu gestalten, 
so mußt du dich in allem Tun 
an Lenins Lehre halten.

wie wir uns auf seinen Geburtstag 
vorbereiten und welche Veranstal­
tungen bei uns durchgeführt wer­
den. Und nun kam dieses Paket mit 
den für uns so teuren Fotodokumen­
ten und einem langen Brief an, in 
dem unsere Freunde uns lobten und 
wünschten, daß uns der Festtag 
auch gut gelinge.

Valentine MAIER, 
Leiterin des KIFs „Drushba" 

Gebiet Aktjubinsk

nin sich erholte. Dort spazierten wir 
oft mit Onkel Wolodja (so nannten 
wir Wladimir, lljitsch) im Park, sam­
melten Pilze, hörten uns seine in­
teressanten Märchen an. Wladimir 
lljitsch liebte die Kinder sehr und 
sorgte für sie. Auf seine Initiative 
wurden Kinderheime und Waisen­
häuser eingerichtet. Diese wurden 
vom Staat versorgt. Mit Nadeshda 
Konstantinowna, Maria lljinitschna 
und Anna lljinitschna besuchten wir 
das Kinderheim in Gorki. Wir 
brachten den Kleinen Geschenke 
von Wladimir lljitsch mit.

Im selben Jahr kam aus Moskau 
ein Fotograf, um Lenin zu fotogra­
fieren. Viktor und ich wurden auch 
gerufen. Man setzte uns auf die 
Bank, wir machten ernste Mienen 
und sperrten vor Freude unsere 
Mäuler auf. Wladimir lljitsch merkte 
es und scherzte: „Kinderchen, paßt 
auf, eine Dohle fliegt hinein." Wir 
mußten lachen.

1923 sahen wir Onkel Wolodja 
sehr selten, denn seine Krankheit 
verschlimmerte sich. Viktor und 
mich hatte man in ein anderes Haus 
gebracht.

Nach Wladimir lljitschs Tod fuhren 
wir oft nach Gorki und besuchten 
die Otte, wo wir mit Wladimir ll­
jitsch einst so gut unsere Zeit ver­
bracht hatten. * * * »

Unser Museum veranstaltet Tref­
fen mit Bestarbeitern und Arbeits­
veteranen. Uns besuchte die be­
kannte Weberin des Alma-Ataer 
Baumwollkombinats, Leninordenträ- 
gerin Lydia Wassiljewna Kotsche­
towa, die Agronomin Alexandra 
Michailowna B.udjansk a j a. Wir 
schreiben die Annalen unserer 
Schule und haben schon mehrere 
ehemalige Lehrer und Absolventen 
gefunden, alte Fotos aufgetrieben. 
Die Chronik wird im Museum auf­
bewahrt, am Ende jedes Schuljahres 
schreiben die Absolventen ein 
Paar Seiten über ihre Erlebnisse hin­
zu. Alexander ENGELS

fm Bild: Der Schulmusaumirat — Kolja 
Rasiwllow, Ewa Sulejmenowa, Valentina 
Gawrilowna Aloiandrowa und Sweta Djat­
lowa — während der Arbeit.

Foto des Verfassers 

im Ausland und bekamen reiches 
Anschauungsmaterial für unser Al­
bum."

Natascha Sperling ist mit ihrer 
Sucharbeit auch sehr zufrieden. In­
dem sie für ihr Album „Lenin und 
die Revolution" Fotos und Erinne­
rungen seiner Kampfgenossen gam­
melte, lernte sie den Führer der Ar­
beiterklasse als Menschen und Re­
volutionskämpfer besser kennen.

„In mir bisher unbekannten Bü­
chern fand ich sehr wichtige Einzel­
heiten über den großen Lenin. Ich 
bin das erste Jahr Komsomolzin, und 
Lenin soll in allem mein Vorbild sein. 
Ich will besser lernen, fleißig lesen, 
um mehr Kenntnisse zu bekommen, 
meinen Freunden Hilfe leisten und 
ein aktives und nützliches Mitglied 
unserer sozialistischen Gesellschaft 
sein", sagt Natascha.

Mit guten Erfolgen im Lernen und 
mit aktiver gesellschaftlicher Tätig­
keit warten die jungen Internationa­
listen des Klubs „Ernst Thälmann" 
dem 110. Geburtstag W. I. Lenins 
auf. Inna MALER

Kustanai

Fleißig und 
hilfsbereit

In unserer Klasse 8a haben alle 
Komsomolzenauft r ä g e. Tamascha 
Toktamyssowa, Lena Mitrofanowa, 
Ira Kopejkina und ich sind Pionier­
leiterinnen in den 5. Klassen. 
Wir haben Pioniernachmitta­
ge, Lenin-Lesungen und Klas­
senstunden durchgefü h r t. Auf 
dem jüngsten Pionierappell der 
Schüler der 5 Klassen, der den Ju­
gendjahren Lenins gewidmet war, 
wurde das Fazit ihrer gesellschaft­
lichen Arbeit gezogen. Die Grup­
penvorsitzenden rapportierten, daß 
in ihren Klassen alle Bestschüler für 
die Schwächeren Patenschaft über­
nahmen. Zum Geburtstag W. I. Le­
nins wird es keine Zurückbleibenden 
geben. Alle haben fleißig Altstoffe 
gesammelt und wollen am Roten 
Subbotnik die jungen Bäumchen in 
den Straßen unseres Heimatdorfes 
Petropawlowka mit Kalk weißen und 
den Boden neben ihnen umgraben.

Lilli BRUNNER, 
Klasse 8a

Gebiet Semipalatinsk

Die Attestierung
Zum Geburtstag W. I. Lenins wur­

de in unserer Schule von Schachan 
die Attestierung durchgeführt. Dazu 
wurde eine Spezialkommission ge­
gründet, die aus Lehrern-Kommuni- 
sten, Paten und Kriegsveteranen 
Bestand. Wir sollten zu diesem Tag 
Lenins Werke „Aprilthesen", „Die 
große Initiative", „Was heißt So­
wjetmacht?”, „Wie soll man den 
Wettbewerb organisieren?" studie­
ren. Außerdem prüfte die Kommis­
sion die Erfüllung unserer Komso­
molaufträge.

Unsere Klasse 8a wurde als die 
beste anerkannt, denn wir warten 
dem 110. Geburtstag Wladimir ll­
jitsch Lenins mit guten Lernerfolgen 
auf: Wir haben im Kollektiv 7 Best­
schüler und 16, die nur Fünfen und 
Vieren haben.

Olga PETER 
Gebiet Karaganda

--------------- Wettbewerb 80---------------

Ewald KATZENSTEIN

Rätsel
Er ist ein Wort, 
von den Eltern gegeben. 
Ich trage ihn rein 
durch's ganze Leben.
Und wenn mich jemand 
sucht und braucht, 
er dieses Wort 
sofort gebraucht.

Miki sorgt 
für Brieffreund^

Drei Mädchen aus der 8., eins 
aus der 7. und eins aus der 5. Klas­
se wünschen sich Briefpartnerinnen 
in ihrem Alter.

Sie wohnen:
•191130 CeMMnaJtaTHHCKau o6ji. 
TKairaceMeflcKHA pafloH, 
ce.no ricTponaBJioBKa, 
ya. 50 JICT Kaaaxctaiia. 17

Tamara SHUGINA
yji. ypoa<ailHan. 73

Galina ANDREJZEWA 
ya. CoBeTcxax, I

Alfia KULSHEKENOWA
•176202 KoKierancKan oö.iacTb, 
Bo.noaapcKnfi paifOH, 
cmo KapccDKa

Lydia SCHÄFER
■191770 CcMHna.iaTHHCKax oö.iacn,, 
ropoa MapcK,
yji. Ka.'illintiia, 13

Alla SOSONJUK
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Wie werden Sie bedient!

Freundschaft
Das
ist bequem

des Verbiodungwmh,

rund 1 000 Abonnenten bediente, 
ien Antchluß sicherten fünfundawan 
zig Telefonistinnen.

Aber zusammen mit der Stadt 
Kräsnoturjinsk wuchs auch die Zahl 
der Telefonzellen und Wohnungs­
abonnenten...

ha 10 Planjahrfüntt gab es hie» 
schon eine wählbare Vermittlungs­
stelle Von Tag zu Tag erweiterte 
sich ihr Wirkungskreis. Die Zahl der

Stadt.
Heutzutage haben alle Invaliden

ländischen Krieges Fernsprechappa- 
rate in ihren Wohnungen.

„Wollen Sie den Fahrer Georg 
Dyck anrulen? Bitte, er ist gerade zu 
Haute." Das Gespräch findet statt. 
Der Mechanisator Wassili Strokow,

Ludmilla Welikanowa, 
e Maria Martscbenko,

viele. viele andere sprechen aus 
ihren Wohnungen mit der ganzer 
Sowjetunion. Ist das nicht herrlich!

Verbindung,mit dem neuen Stadtvie- 
fei „Sarekchny" unter . Leitung von 
Ingenieur Johann Hirjchleld sicher- 
gejtellt.

Ohne Rast 
und ohne Ruh

Im April wird unter lieber 
Deutschlehrer Hani Bohl 70 Jahre alt. 
Wir seine Schüler gratulieren ihm 
herzlich zu diesem Jubiläum und 
wünschen ihm gute Gesundheit.

und einen sorgenlosen Lebensabend
Unter uns gibt es schon welche, 

die den Ruhestand genießen. Da 
kann man sich vorstellen, wann un­
ter lieber Lehrer Bahl seine Ar-
beüsbahn antrat.

...Vor 39 Jahren trennten sich die 
Absolventen der Seelmänner Pädago. 
gischen Fachschule. Der Große Va­

ben hatte unt gleich nach de- Schu­
le ichwere Prüfungen aoferlegi.

eiamen nach eigenem

bestehen. Aber unsere Lehrer, 
darunter Genosse Bahl, hatten uns 
gelehrt, standhall und tüchtig zu 
sein. Als Lehrer, Buchhalter, Ökono­
men, Baggerlührer, Parteifunktionäre

„Lebt und schallt für

Sowjetvolk nennt." Wir Pagen sie 
auch heule noch im Herzen — unse­
re Lehrer selbst und ihre teuren 
Worte...

Bahl

uns

hren harte Genosse 
das Rentenalter er- 
e aber noch lange

Und wo .ich nicht .sein mag, uqd 
was ich nicht tue, —

mich...

iwohnern der Neubauten 
es sehr, daß sie sofort 1

es uns Genosse Behl in der "Schule

Krasnohsrjinsk

Anton RAMBURGER. Alexander 
I HAGIN, Selma PINNECKER. Peter 
1 GAREIS, Benjamin HUBER, Adolf 
I FRITZ, Jakob HORDT, Heinrich 

KREIS und alle andere reine ehe- 
I maligen Schüler.

Out organisiert, gut betreut
Dieser Arbeit:

Vor eltuucn lägen hatte jur hier 
einen Mnniel gekauft. Beim Aii-

merkt

darin

,t entdeckte 
»'.off in den

ließ keinen Zweifel 
es ein Cabrikfehler

Wan

iuler konnte . an 
Ten Mantel nichts

•r Stimmung ' Dieser Vorfall

ternalimen alles, um ihren guten 
Rui incijt zu verlieren.

Täglich stehen vor dem einigen

V.lfgaben, nicht selten auch Pröble-

den tollem In jeder Abteilung des 
Warenhauses werden die Bestellun­
gen der Besucher ' auf bestimmte 
Waren notiert und systematisiert.
Nach der Analyse dieser Bestellun­
gen bekömmt man ein klares Bild 
darübet, welche Waren und in wel­
chem Ilmlang bereitzustellcn sind.

len von \\ inter-chuhen. Lederjack« 
ii. a. Bald darauf kamen diese Wa­
ren ins Angebot. In drei Tagen wur­
den etwa 400 Paar Winterschuhe, so­
wie eine bedeutende Menge von Le­
derjacken '.ind Damenmiinteln aus 
Webpelz verkauft,

Täglich .arbcilcji hier 150 Ver­
käuferinnen. Unter ihnen gibt es 
mich ganz junge und auch bejahrte 
Frauen, Verkäuferinnen, die ihre

sten Schritte in diesem Beruf
machen, und solche, die über jahre­
lange Erfahrungen verfügen Jede 

's ort ihnen hat ihre besonderen 
Charaktereigenschaften und geht auf 
ihre All mil den Besuchern 
Doch eins ist für sic alle 
— das Bestreben. den

eigen 
___ _ _____ __ Käufer 

schnell und_höflich zu bedienen.
Olga WIM • aus der Abteilung 

„Flerronsciliihe" ist Sekretärin der 
Komsomolorganisation des Waren­
hauses. »Stets ist sié lebensfroh und 
energiegeladen Sie liilil den 
suchern bei der Wahl mit 
empiielt ihnen neue Modelle. Die 
Arbeit geht ihr Hott von der 
Hand. Valentine Fuchs kam ins 
Warenhaus nach der Mittelschule. 
Heute zahlt V Fuchs nnt Recht zu 
den besten Verkäuferinnen des 
Warenhauses. Ähnliches ließe sich 
auch über MarsJiaii Osdojewa er­
zählen. Als Lehrling begann sie ih­
re Arbeitslaufhalin unter der Paten­
schaft der. Lehrmeisterin Antonina 
Buß. Jetzt ist Marsban' Abteilungs-

Be- 
Rat,

Zum 35. Siegestag im Großen Vaterländischen Krieg

Brot für den Sieg
d Tat beizustehen,

Loboda erhob sich. Es schien, 
sejn gCKrümmter Buckel sei noch 
krummer geworden. „Nein", sagte 
er. ,.-o geht das nicht, etwas müs­
sen wir doen abgeben, widrigeniaF» 
katin das schwere Folgen haben. 
Man wird uns fragen: .Wo habt ihr 
die viele Frucnt hmgeschafft". und 
was können wir entgegnen? Nichts. 
Vergeßt mehr, die Faschisten sind

Die Verwaltung der Dampfmühle 
und die Sicherung reibungsloser 
Versorgung der nahgclegenen Trup­
penteile mit Mehl oblag einer Mili-

r tschechoslowakischen Armee an 
r Spitze — dem Oberleutnant

„Stellt euch vor: Unsere Armee ver­
treibt die Faschisten noch in diesem 
Jahr. Viktor kommt heim und er­
fährt. daß du mit einem Faschisten 
gelebt hast. Was wird ■ er sagen? 
Wie willst du > dich- •rechtfertigen? 
Auf immer und ewig wird man dich 
als faschistische Hure betrachten."'

lm Zierpflanzen- und Blumensowchos „Tschubery'" bei Zeiinograd werden 
17 Sorten von Callas, Rosen, Nslkcn, Georginen. Tulpen und anderen Blu­
men angebaut Bereits zehn Jahre »st der Sowchos Teilnehmer der Unions- 
le.stungsschau der Volkswirtschaft Er ist Inhaber dreier Bronzemedaillen. Im 
Jahre 1979 belegte er den ersten Platz in Kasachstan unter den Treibhaus­
wirtschaften für Blumenzucht.

Unser BHd: (v I. n. r.) D;e Blumenzüchterinnen M K. Naumko, O N. 
Tlusf'chowa. M. N Saguwa, der Agronom J. A. Ulrich und Blumenzüchlerin 
J. J. Beresina. Foto: Juri Kasakow

Pawlodarer Soavenirs

Iwan Pjesha un
Trotz dei

nein Unteroffizier bewachten sie die 
Mühle in Koslowski und lieferten

ria alles »ic im Traum vor Sie 
war dermaßen erschüttert, daß sie 
zWei Tage da» Betl hüten mußte. 
Kopfschmerzen und Hitze wechsel-

machten sie nichts, so daß sie noch

in den Höfen verstecken, damit es 
bei Haussuchungen nicht vorgeiuti- 
den werden kann. Vielleicht denken 
welche, dort verfault'»? Keines­
falls) Und haben wir Brol, dann 
sind wir satt und imstande, gegen

ein Personenwagen und alle jene 
Lastwagen zur Verfügung, die nach 
Meili kamen.

Pjesha kannte em bißchen Rus­
sisch. Während eines Spaziergangs 
durchs Dori fiel ihm die hübsche

erfuhr. ließ er den Arzt holen und 
saß stundertiang an -ihrem Bett Er 
schwor im Liebe. Und sonderbar, 
ihre Angst legte sich. Alles war an 
diesem Menschen symphatisch: Sein 
offenherziger» Bbnchoiqil. seine Be-

ioi Schwures

nomnien wurde, luhr Loboda fort: 
„Wir haben die Liste mH den Na­
men uer Kolchosbauern, die Getrei­
de erhalten sollen, in zwei Exempla­
ren aulgestellt. Die Angaben sind 
verschieden. In einem ist die Norm 
nach Einheiten vorgemerkt, die wir 
den Besatzern als Abrecnnung vor­
legen. Im anderen, nach' dem den

bleichten schwarzen Rock und eine 
weiße Blus«. Pjesha hielt sie an und 
sagte, er möchte bei ihr in Miele 
wohnen. Sic war äußerst überrascht 
und zuckle nur die Schultern! Nach 
zwei Tagen gestand er. daß er. sie 
liebe und versprach, sie zu heiraten, 
lall» man ihn nicht an die Front 
schicken sollte. Bestürzt blickte sie 
ihn an. Wa» sollte- da» schutzlose 
Mädchen diesem „Bräutigam" in 
faschistischer Uniform erwidern?

Wenn Pjesha zu Maria ging, 
mußte et bei Morguls vorbei, So 
kam es. daß Pjesha eines abends 
Sergej begegnete, der mit einem 
Eimer bische vom Flüßchen kam. 
Pjesha fragte in Russisch. . „O, du

Die Erzeugnisse des Souvenir- 
Abschnitts der Pawlodarer Mö­
belfabrik . 60. Jahrestag der Ok­
toberrevolution" sind den Kun­
den weit über die Grenzen des 
Irtyscbneulandgebiets bekannt 
und werden gern gekauft. .

Für die Produktion der Paw­
lodarer Meister ist farbenfrohe 
OrnamenUeruqg und nationales 
Kolorit kennzeichnend. Die Er­
zeugnisse sind berühmt durch ho­
he meisterhafte Ausführung. Bo 
sonders gefragt sind ßlumenva 
sen. Schmuckkästchen. Schalun, 
verschnörkelte Figuren. Gedecke. 
Eßbestecke. Kompositionen nach 
klassischen Motiven der kasachl

teilt werden wird, sind die Anganen 
um das Dreilache größer. Da» Ge­
treide werden wir jedem in aen Hof 
bringen. Ba'rak und Negretzki brin­
gen wir es a.i erster stelle, und 
zwar zweimal mehr, als in der er­
sten Liste vorgesehen ist, um denen 
die Mäuler zu »tupfen. Damit ist 
Wassili Zirjulmk beaullragt, und 
wir denken, der briogt da» fertig."

„Was

iomme ich wieder"
ria fand keine Ruhe im Haus, 

fragte sie sich. Sic 
hrcr Mutter im Chutor 
nahe am Flüßchen,

der und ihren Bräutigam Vik- 
Rjabzew, an die Front begleitet, 
i hatte sich die Frontlinie .schon

..Wenn aber unser Geheimnis den­
noch an» Licht kommt, was dann?" 

„Ich glaube, da» dürfte nicht pas 
i>ru idnrtc KiLttr.nw Ui-il

Sollte es dennoch gelüftet werden, 
dann sage ich denen, daß ich cs :■> 
angcordr.et habe. Ich bin schon all 
und krank und Dange richt vor dem 
Tod. Hauptsache ist. das Geplante

ny, nach Stalingrad. Derweilen 
waren Todesscheine auf A'ater und 
einem Bruder eingetroScn, von Vik­
tor gleich zwei Briefei, Seitdem kam 
keine Nachricht mehr, doch sie war­
tete auf ihn. ,wie Jede Soldatenfrau 
auf ihren Mann. Solche Mädchen 
gab es nicht wenig im Dorf, und 
einige kamen oft zu Maria, um sich 
hier auszuweinen, mit ihr Leid und

’u Wera Tschetschetkina. um

kommt von selbst."
„Den Kolchosbauern müssen wir 

mit großer Geduld in unser Vorha­
ben cihweihen. Jedoch kein Wort 
davon, daß sie mehr bekommen, al» 
ihnen gehört. Und noch ein». Um 
un» von der so schweren Mahd mil

sc meinte: ..Ich weiß niuht. 
dir in solchem Fäll raten 
Weigerst du dich, mit ihm z

Sensen und Reffen zu befrei« 
ich mit Sergej Murgul zum . .... 
mandaiiten nach Sokolowka fahren, 
vielleicht könnten wir dort Treib­
stoff ergattern, es könnte auch mit

Kom-

ist die einzige Wähl: Leben oder 
Tod. Selbsmord ist aber auch nicht 
der Ausweg aus der Lage "

„Ich würde ausputzen, koste -es. 
was es wolle", ereiferte sich Warja 
Tercschtschenko „Lieber sterben, 
als mit einem Faschisten zu schla­
fen Was werden die Leute denken, 
die dir auf der Straße begegnen,

.Ich hätte »och was zu sagen", 
Idole sich Loboda. „Die Jugend

willst du 
aueii? Da» 
lande, die

c ja die größte 
überhaupt geben

und muß uns behilflich sein, 
e Aufgabe ist cs. Ihr mit Rat

„Was man 
hen muß in 
Zeit", sagte

docli mellt

Sina Gontschafow.

Unsere Anschrift:
471027 Kajaxcsau CCI*. i . Ue/iwHorpaa. - 
ZIom CoaeioB. 7-ii »ra*. •‘bpoHH.suiaipT» |

bist ein Fischer?"'
Erst wollte Sergej der Frage,aus- 

weiclien, dann aber selioß ihm J-~ 
Gedanke düffcli den Kopf, daß 
diese Ge'egenheit, mit Pjesha Be­
kanntschaft anziiknüpien, unbedingt 
am Schopfe,giciien muß Er stellte 
den Eimer âuf den Boden, Pjesha 
schaute hinein, sah " die Fische und 
meinte zufrieden, jedes Wort »zwei­
mal wiederholend: „Ghoroscho ryba!

der

„Ich »cnetike Ihnen '»eiche", sag­
te Sergej, holte eine Schnur aus der 
Tasche. tadelte einige Karauschen 
und zwei Karpfen ein und* über­
reichte sie dem Offizier.

„0. danke, danke!" rief der zufrie­
den aus, „Gehst du auch morgen ii-. 
schon?"

.Dann gehe ich .mit."

.Wie Sie .wollen.'' ■
,Um wieviel Uhr?"

Auf dem "Heimweg wunderte sich 
Sergej üoer da» »o menschliche 
Verhalten des Offiziers. Ihm wollte 
nicht in.den Kopf, daß ein faschisti­
scher Offiz’ici sich so benehmen 
könnte. Er möchte mit ihm fischen 
gehen Gewöhnlich befehlen sie nur, 
.iijnen Fische zu'lahgeik ein Schwein 
oder Hühmrr zu schlachten. Zu 

’.ahllc er dem'Vatér von

macht, 'mcfn Mi»

ganz andere Fische fangen, zwei­
beinige, meine ich. die wir gern 
braten würden. Wir (diiksen all dii* 
Verräter, die es außer Balrak und 
Negretzki iin Döric gibt herausfi­
schen. in die Geheimnisse der Dorf- 
serwaltung- eindringen, um nicht 
überrumpelt zu werden. Kurz, all 
das, was du von Pjesha erfahren 
kannst, hast du mir zu jagen, nur 
mir Wir wollen eine Widerstands­
bewegung organisieren."

Am anderen Morgen gingen Ser­
gej und Pjesha in aller Früh zum 
Flüßgheii.

leiterhi und bildet schon selbst jun­
ge Fachkräfte heran. Gegenseitige 
kameradschaftliche Hilfe ist auch 
für dieses Kollektiv kennzeichnend.

Wenn wir sagen, der Beruf ei­
nes Verkäufers sei schwer, so ist 
damit noch so gut wie nichts ge­
sagt Der Verkäufer muß sich m 
den Waren, die im Angebot slehen. 
vortrefflich auskennen. auch muß 
er es verstellen, diese Waren den 
Kunden zu empfehlen. Wichtig ist 
selbstverständlich auch der Um­
gang mit den Käufern. Nicht selten 
richtet man alle Beanstandungen' 
über mangelhafte Erzeugnisse an

sehen .Literatur, Untergestelle für I 
Fernsprecher und vieles andere.

Mit Jedem Jahr wird das Sor­
timent reicher, die Popularität 
der Erzeugnisse der Pawlodarer 
Meister wächst an. Im Betrieb 
ist man zur Herstellung von 
neuen Souvenirs mit dem Wahr­
zeichen der Moskauer Olympiade 
übergegangen. Da gibt’s auch Er­
zeugnisse, die dem 60. Jahrestag 
der Kasachischen SSR gewidmet 
sind. Das sind wahre Kunstwerke.

Im laufenden Jahr sollen Sou­
venirs für mehr als 70 000 Ru­
bel hergestellt werden.

Michail STEGI.ER

den Erzeugnisse aus Alma-Ata. 
Tscliu. Ujt-Kamenogorsk, L'ralsk 
verkauft. Leider gibt es unter den 
angeliefertcii Waren auch Aus­
schuß, Alle Reklamationen werden 
dann an die Zulieferbetriebe weifer- 
geleitct.

„In unserem Warenhaus ist es 
Regel ", sagt N' Boboshko, „daß 
die Oberkleidiing in 80—120 Tagen

und das Schuhwerk in 30 Tagen 
verkauft werden. Nach Ablauf die­
ser Frist werden die Preise der 
nichtverkauften Erzeugnisse herab­
gesetzt. Sogar die Dshambulcr 
Schuhfabrik richtet sich Jetzt in ih­
rer Arbeit danach. Dieses Zunm- 
menwirken der Fabrik mit der 
Handelsstelle ist für beide Seiten 
vorteilhaft und löst einigermaßen 
das Problem der Ladenhüter.

„Das Zentra Iwarenhaii« von 
Dshumbul Ist eine der größten Ein­
richtungen dieser Art im Gebiet'", 
sagt Sofja Bogdanowa. Direktorin 
der Dshambuler Handelsorganisa­
tion für .liidustricwaren. „Dank der 
gut organisierten Arbeit gelingt es 
dem Kollektiv. die Planauflagen 
stabil zu erfüllen. Im verflossenen 
Jahr verkaufte man hier überplan­
mäßig Erzeugnisse für 250000 Ru­
bel. Allein in den drei Monates 
des laufenden Jahres wurden Wären 
für 2 770 000 Rubel realisiert."

Dieser Tage entfaltete sich in 
diesem Kollektiv ein reger sozialisti­
scher Wettbewerb um ein würdiges 
Begehen des '-' • ‘ ■ 
W. I. Lenin.

110. Geburtstags von

Dshambul

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Kulturleben der Republik

Unbekannte
Seiten

In die staatliche Urkunden­
sammlung Ostkasachstan sind 
neue Dokumente über den Hel- 
denpalhos der ersten Planjahr­
fünfte elngeltcfert. Sie waren 
von der Tochter des Schriftstel­
lers und Übersetzers der ka­
sachischen Autoren Pawel Kusne­
zow übergeben worden.

Unter den 770 Schriftstücken, 
die den Historikern überlassen 
sind, gibt es mehrere bis'jetzt 
unbekannt gewesene Schriften, 
darunter die übersetzten Werke 
von Abal. 1. Dshanssugurow, S. 
Mukanow.

Mit Liebe zu 
seiner Arbeit

Mehr als 20 Jahrc Ist W. Sed- 
letskl' als Filmvorführer im Dorf 
Olubokoje. Gebiet Koktschetaw, 
tätig. Mit großer Liebe geht er 
an seine Arbeit hdran. Interes­
sant und abwechslungsreich or­
ganisiert er die Freizeit der Dorf­
einwohner. Er versteht eg. die 
Filme zu reklamieren und sie In 
der passenden Zeit vorzuführen. 
Gern besuchen die Bewohner des 
Dorfes den Klub. Den 10. Fünf- 
Jahrplan hat er vorfristig erfüllt 
und wurde mehrmals ausgezeich­
net.

Auch viele andere Ftlmeinriph- 
tungen werden von erfahrenen 
Vorführern geleitet. A’or allem 
sind noch Silenski und A. Sowmin 
zu nennen.

sachstuns und andere Sehenswür­
digkeiten der Republikhaupt­
stadt.

Es fanden Freundschaftstref­
fen mit Künstlern Kasachstans und 
mit den Aktivisten der Gesell­
schaft für Freundschaft und Kul- 
turverbindungen mit dem Aus-, 
land statt.

„Wir bemühen uns, die schöp-" 
fertschen Beziehungen zwischen 
unseren Republiken zu festigen 
und zu erweitern“, sagte der De- 
legatlonsle 11 e r. Einen tie­
fen Eindruck hatte auf die 
Gäste die moderne .Architektur 
der Stadt gemacht, die das eigen­
artige nationale Kolorit pflegt 
und weiter entwickelt.

„Die Unterhaltung mit den 
Kollegen aus Alma-Ata und an­
deren Malern, ihre Gastfreund­
schaft wird die Band’ zwischen 
unseren Republiken festigen. Die 
Eindrücke von dieser Reise wer­
den unbedingt Widerhall in 
unseren Werken finden", sagte I. 
Kisch beim Abschied.

Aufführung 
für dre Schüler

Ungarische Maler 
in Alma-Ata

Vom 5. bis 7. April weilte In 
Alma-Ata eine Delegation unga­
rischer Maler unter Leitung des 
Vorsitzenden des Kunstmalerver­
bandes Ungarns I. Kisch.

Die Gäste besuchten die Ge­
denkstätten der Stadt. legten 
Kränze an der Ruhmgedenkstätte 
nieder, besichtigten die Leistungs­
schau der Volkswirtschaft Ka-

Das Schauspielhaus zu Kusta- 
nal schenkt den Jungen Theater­
freunden gebührende Aufmerk­
samkeit. Dem kleinen Zuschauer 
bietet man vor allem das Märchen 
„Jemeljas Glück" von R. Sefa' 
und VV. Nowatski und das Thea­
terstück „Die roten Teufelchen'".

Die Schüler der Oberklassen 
hatten die Möglichkeit, sich das 
Stück von W. Rosow „Das Nest 
des .Auerhahns" anzusehen. Nach 
den Aufführungen kommt es ge­
wöhnlich zu Diskussionen, an 
denen Regisseure und 
schauer tcllnehmen.

In den Plan des Theaters sind 
für die Oberschüler die klassi­
schen Werke „Die Barbaren" von 
M. Gorki, „Die Heirat" von N. 
Gogol sowie das Theaterstück 
dcs.Stuatspreisirägers A. Gclmann 
„Wir Endesunterzelchn e t c n

der „Freundschal l"

Rechtskundige haben das Wort

Aus Fahrlässigkeit
Die Verkehrsampel zeigt rot. 

Der etwa zehnjährige Junge sieht 
zwar einen Wagen heranrollen, 
doch scheint dieser noch "ziemlich 
weit 'zu sein, und der Junge über­
quert die Straße. Laut qultscht 
die Bremse. Doch um den Jungen 
ist es geschehen...

Fahrlässigkeit! Wieviel Un­
heil wird durch Leichtsinn. 
Unaufmerksam k e i t heraufbe- 
seliworen!.-.. Und nicht selten Ist 
die Folge ein Unglück. Doch 
lcldér nicht nur auf der Straße.

Die stürmische Entwicklung 
der neuen Technik führt in der 
Produktion und Im Verkehrswe­
sen, ja auch im häuslichen lie­
ben zu Situationen, wo es gilt, 
äußerst vorsichtig zu sein, um 
die Gesundheit der Menschen 
nicht zu gefährden Ist das aber 
doch geschehen, steht vor den 
»Sachverständigen die Aufgabe, 
zu entscheiden, ob es sich im 
Jeweiligen Fall um ein Verbre­
chen handele, und nach welchen 
l’aragrapiipn des Strafgesetz 
buchs dieses einzuschätzen sei

Der, Unterschied zwischen ei­
ner, vorsätzlichen Straftut und 
einem aus' Fahrlässigkeit began 
genen Verbrechen besieht erstens 
im unterschiedlichen subjektiven 
Verhalten des Täters zu sejnem 
verbrecherischen Handeln und 

.dessen eventuellen Folgen. Wäh­
rend beispielsweise ein Dieb sei­
ne Tat absichtlich! verübt, sieh 
darauf bewußt vorbereitet und 
folglich deren sozialgctährllchen 
Charakter" genau erkennt, Ist der 
Mensch, der eine folgenschwere 
Tat aus Fahrlässigkeit verübt hm. 
meistens nicht imstande. den 
Schaden vorauszusehen, denn er 
hat so etwas nicht tun wollen. Es 
ist nicht seine Absicht gewesen. 
Folglich besteht die kriminalisti­
sche Charakteristik des Täters bei

einer nicht vorsätzlichen Straftat 
darin, daß er seinen Willen den 
Interessen der Gesellschaft direkt 
oder indirekt nicht gegenüber­
stellt. wie es bei einem bewußten 
Verbrechen geschieht.

Die Ursache eines unvorsätzli­
chen Verbrechens ist meistens 
fehlende Aufmerksamkeit, verant­
wortungslose Einstellung zu den 
Verhaltensregeln oder zu den 
l’roduktlonspfllchten. Durum wer­
den diese Menschen vom krimi­
nellen und besonders vom morali­
schen Standpunkt aus gewöhnlich 
nicht so streng verurteilt, wie die 
Straftäter, die ein Verbrechen mit 
Vorbedacht begangen haben.

Da" die größere soziale Gefahr 
der vorsätzlichen Straftaten au­
genscheinlich Ist. wird die Vor­
beugung gegen die aus Fahrlässig­
keit verübten Verbrechen oft un­
terschätzt.

Indessen sind die Folgen der 
letzteren heute sowohl für die 
ganze Gesellschaft als auch für 
einzelne Menschen manchmal so­
gar tragischer. So beträgt das 
quantitative Verhältnis der vor­
sätzlichen Straftaten, die zum To­
de des Opfers geführt, haben, zu 
den- aus Fahrlässigkeit verübten 
Verbrechen mit einem tödlichen 
Ausgang. 1:2.

Die Gefahr der auf die Fahr­
lässigkeit. zurüekzuführenden Kri­
minalität besteht darin, daß der 
wissenschaftlich-technische Fort-

ohne Vorbedacht begangenen Ver­
brechen bedeutend verschoben hat 
und daß die letzteren besonders 
im Bereich der Nutzung der Er­
rungenschaften der Technik rela­
tiv oft vorkommen. Die sozialen 
Wandlungen haben darum auch 
zu entsprechenden Änderungen in 
der ■ Strafgesetzgebung geführt 
und die kriminelle Verantwortung

für strafbare Fahrlässigkeit ist 
erweitert worden.

Die aus diesem Grunde verüb­
ten Verbrechen können auf sehr 
verschiedenen Gebieten der 
menschlichen Tätigkeit Vorkom­
men: in der Produktion, im Ver­
kehrswesen in der medizinischen 
Praxis, im häuslichen Leben. Da­
bei hängt die Größe der Gefahr 
der kriminellen Fahrlässigkeit un­
mittelbar davon ab, wo es gesche­
hen ist. welcher Mittel oder Gerä­
te sich der unvorsichtige Täter 
bedient hat.

Die größte Gefahr entsteht 
durch berufliche Fahrlässigkeit 
beim Einsatz der modernen lei­
stungsstarken Technik, darunter 
im Verkehrswesen und in der Ver­
waltung. Mai " " ‘
als Beispiel
für viele
vor. falls der _______  .
nes Personenzuges das Warnsig­
nal verpaßt... An diesem Beispiel 
wird klar, daß bei solcher krimi­
nellen Fahrlässigkeit die Folgen 
nicht so sehr von der Persönlich­
keit des Täters, als vielmehr vom 
Charakter seiner Berufstätigkeit 
und von dgr Jeweiligen Situation 
wie auch von begleitenden. Um 
ständen abhängig ist.

Die Vorbeugung dieser 
Art von Verbrechen in der Pro­
duktion besteht vor allem In der 
Festigung def Arbeitsdisziplin. In . 
der Erziehung zur hohen Ver­
antwortung für die Berufstätig 
keit. im genauen Befolgen der 
Vorschriften der Sicherheitstech­
nik und des Arbeitsschutzes.

Auch in der Bekämpfung der 
mit Vorbedacht verübten Verbre 
chen spielt die Erziehung der 
Menschen im Geiste der kommu 
nlstlschen Moral eine große Roi

stelle sich 
die Gefahr 

Menschen! eben 
Lockführer el-

le. Diese Vorbeugungsarbeit 
wird von den Rechtsschutzorgä- 
nen und der Öffentlichkeit als 
eine Komplexaufgabe betrach­
tet und vielerorts erfolgreich ge­
leistet. Unsere sozialistische Le­
bensweise bietet dazu die besten 
Voraussetzungen.

In diesem Zusammenhang kann 
man mit Recht annehmen, daß die 
Ausmerzung der vorsätzlichen 
Straftaten in unserem Lande 
künftig effektiver und in größe­
rem Tempo durchgeführt werden 
wird als die Bekämpfung der 
aus Fahrlässigkeit begangenen 
Verbrechen. Folglich wird der 
Anteil der letzteren Im Rahmen 
der gesamten Kriminalität an­
wachsen. Darum bleibt die Be­
kämpfung der nicht vorsätzlich 
verübten Verbrechen ein aktuel­
les Problem für längere Zeit, und 
die Möglichkeit, mit Ihnen ur­
plötzlich Schluß zu machen, ist 
ausgeschlossen

Das darf man aber durchaus 
nicht als etwas Fatales betrach­
ten. Unsere sozialistische Gesell­
schaft schafft reelle Voraussetzun­
gen für eine erfolgreiche Verhü­
tung verschiedener gesetzwidri­
ger Handlungen, darunter auch 
unvorsätzlicher Straftaten. und 
zwar vor allem dadurch, daß das 
für die sozialistische Lebensweise 
charakteristische entwickelte Ge­
fühl der Verantwortung Jedes So­
wjetbürgers für das Wohl seiner 
Mitmenschen auch hier von 
äußerst großer Bedeutung ist. 
Doch die ständige zielstrebige Er­
ziehungsarbeit, besonders unter 
der Jugend muß auch das Pro­
blem der Verhütung der aus 
Fahrlässigkeit verübten Verbre­
chen umfassen.

Anatoli SIPKIN. 
lA-hrer an der Taldy-Kurga- 
ner juristischen Fachschule
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